in, Frei ins Haus durch Boten 
Bezungnreig: oder durch die Poſt bezogen 
monatlich 2,50 Zloty. Der Anzeiger für den 


Kreis Pleß erſcheint Dienstog, Donnerstag und 
Sonnabend. Geſchäftsſtelle: Pleß, ul, Piastowska 1 


Nikolaier Anzeiger 
8 98 85 e e 


Anzeiger für den Kreis Pleß 


Di 8: 1 le 
Anzeigenpreis: fir Sein ⸗Sberſchl. 12 Gr. 


für Polen 15 Gr. die 3°geipaltene mm⸗Zeile im 


Oberſchl. 60 Gr., für Polen 
„Anzeiger“ 
Fernruf 


Reklameteil für Poln.⸗ 

80 Gr. Telegramm⸗Adreſſe: 

Pleß. Poſtſparkaſſen⸗Konto 302622, 
Pleß Nr. 52 


Nr. 134 


Das Budget v. vor e dem Sejm 


Die Oppoſition macht Vorbehalte — Das Regierungslager iſt zufrieden — 72 Millionen Defizit - — Keine 
Exmiſſionen im Winker — Ablehnung der ukrainiſchen Aukonomie 5 


Warſchau. Die Freitagjeimjigung, in welcher auch das 
Budget für 1932⸗33 eingebracht wurde, geſtaltete ſich zu 
einer Anklage gegen des heutige Syſtem in Polen. 
Man bringt immer neue Steuerprojekte ein, ſpricht von der 
Geſundung, ohne daß die Verhältniſſe eine Beſſerung erfahren. 
Als erſter Punkt der geſtrigen Sitzung wurde 

die Einhaltung der Exmiſſionen bei Ein⸗ und Zweizim⸗ 

merwohnungen während des Winters 

behandelt und das Geſetz angenommen, demnach Dürfen alſo 
wührend des Winters Exmiſſionen für rückſtändige Woh⸗ 
nungsmieten nicht erfolgen, Ä 

Hierauf trat man in die 

Behandlung des Autonomieentwurfs für die utraini⸗ 

ſche Bevölkerung in Oſtgalizien, 

welches ſeinerzeit die PPS. eingebracht hatte. Bereits in der 
Kommiſſion hatte ſich die polniſche Mehrheit im Sejm auf den 
Standpunkt geſtellt, daß es ſich hier um eine Demonſtration 
handelt und die Vorlage abgelehnt. Auch im Plenum er⸗ 
gab ſich. daß die polniſchen Parteien mit Ausnahme der PPS. 
den Minderheiten weitgehende Nechte zu ihrer kultu⸗ 
rellen und nationalen Entwicklung nicht gewähren wollen, 
das Projekt wurde abgelehnt, obgleich ſich der ukrainiſche 
Vertreter und der Abg. Niedzigliowstt von der PRS. dafür 
einſetzten. e 5 \ 


Nunmehr betrat der Finanzminiſter Jan Piljudsti 
die Rednertrihühne und begründete das Budget für das Jahr 
1932⸗33, verwies auf die wirtſchaftlichen Schwieribkeiten, die 
zu großer Sparſamkeit ermahnen. Es ſei ein Verdienſt der Re⸗ 
gierung, wenn ſie ein durchaus reales Budget einbringe, wenn 
es auch mit einem Defizit von 72 Millionen abſchließt, 
die indeſſen aus Reſerven gedeckt werden. Die Ausgaben wer⸗ 
den 2300 Millionen, die Steuerermäßigungen werden auf 45 
Millionen angegeben. 

Während der frühere Premier und ietzige Führer des Re: 
gierungsblocks Slawek ſich mit dem Bu getvorſchlag durch⸗ 
aus ein verſtanden erklärte, betont hierbei, daß von einer 


Herabſetzung des Militärbudgets nicht gedacht werden kann, ſo⸗ 


lange gewiſſe Nachbarn noch immer gegenüber Polen Grenzrevi⸗ 
ſionen ausſprechen, wurde das Projekt ſeitens der National⸗ 
demokraten und der Volkspartei angegriffen und der 
Regierung vorgehalten, daß ſie nicht fähig iſt, die Kriſe zu 
überwinden und normale Verhältniſſe zu ſchafſen, obgleich dieſe 
Regierung die freudige Schaffenskraft ſo oft bekundet habe. 
Die Oppoſition behält ſich ihre Stellungnahme zu dem Budget⸗ 
vorſchlag noch nor, Die Sitzung wurde dann in ſpäten Abend⸗ 
ſtunden vertagt, die Beratungen über das Budget werden am 
Sonnabend ſortgeſetzt. 


Zuſammenſtöße im Breiter Prozeß 


Ueberraſchungen bei der Zeugenvernehmung — Erregung bei den Angeklagten 


Warſchau. Während der Verhandlungen am 11, Gerichts⸗ 
tag im Breſter Prozeß, lam es zu heftigen Szenen zwiſchen 
Angeklagten, Gericht und Staatsanwalt, wobei ſich der Abg. 
Dubois, hinreißen läßt, um den Ruf Terror gegen den Staats⸗ 
anwalt zu erheben, die Art der Ausfragung der Zeugen erregt 
heftigen Widerſpruch bei Verteidigung uns 
Angeklagten. Sogar Liebermann ruft in Erregung dem 
Staatsanwalt zu, daß er für ſein Verhalten zur Veran:⸗ 
wortung gezogen werden müſſe. Bei der Vernehmung des 
Zeugen Lehrer Benendo aus Lukom erklärt dieſer, daß er 
ſeine Ausſagen vor dem Unterſuchungsrichter widerrufen 
müſſe, da ihm dieſe unterſchoben wurden, obgleich er ſich gegen 
fie gewehrt habe. Der Unterſuchungsrichter habe bereits ſeine 
Ausſagen niedergelegt gehabt, die er ihm vorlas und jo auch 
protokollieren wollte. Zeuge mußte eine neue Nieder⸗ 
ſchrift forbern, die ihm nicht mehr verleſen wurde, 
er habe bei der Art der Vernehmung vollkommen die Nerven 
verloren, iſt der Anſicht, daß die Ausſagen bezüglich der Nevolu⸗ 
tion des Centrolews in der Ausſage nicht richtig wieder⸗ 
gegeben ſind. Als der Staatsanwalt den Zeugen darauf 
verweiſt, was er nun jagen möchte, weun er jetzt wegen 
falſchen Angaben vor dem Unterſuchungsrichter unter Straf⸗ 
antrag geſtellt werden möchte erhebt ſich auf der Anklagebant 
heftiger Sturm. Dubois ruft, das iſt ja Terror ge⸗ 
gen Zeugen, unter dieſem Terror ſtehen die ganzen Ver⸗ 
handlungen und die Anklage. Die Verteidigung greift ein, eine 
Erregung ſetzt auch im Gerichtsſaal ein, worauf ſich heftige 
Auseinanderſetzung zwiſchen Gericht, Verteidigung und Ange⸗ 
klagten ergeben. 
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Präſidenkenwahl in Argenkinien 
Am 8. November finden in Argentinien die Präſident⸗ 
ſchaftswahlen ſtatt, die den Nachfolger des augenblicklich am⸗ 
tierenden Präſidenten General Uriburu beſtimmen werden. 


Angeklagter Liebermann wird wiederholt aufgefor. ert. 
ſich zu beruhigen, ruſt dem Staatsanwalt entgegen, daß er 
unter Anklage für ſein Verhalten geſtellt werden müſſe. 
Erſt allmählich tritt wieder Beruhigung ein. Die Vernehmung 
der weiteren Zeugen vermag keine neuen Tatſachen zu ſchaf⸗ 
ſen, die Zeugen haben den Verlauf des Kralauer Kongreſſes 
verſchieden aufgefaßt, ſie ſind der Anſicht, daß keine blutige Re⸗ 
volution die Regierung ſtürzen wollte, ſondern daß die Regierung 
infolge der inneren Zuſtände im Staate zurücktreten ſoll. Die 
amtlichen Zeugen ſind ſehr bedrückt, bei einigen von ihnen 
wurde auch die politiſche Zurehörinteit während der Vorunter⸗ 
ſuchung beſonders hervorgehoben. Da in den Nachmittagsſtun⸗ 
den die Zeugenliſte erſchöpft war, wurden die Verhandlungen 
auf Sonnabend vertagt. 


Jüdiſche Studenten erneut in Warſchau 
verprügelt 

Warſchau. Im Laufe des Freitag lam es in Warſchau er⸗ 
neut zu blutigen Zuſammenſtößen zwiſchen natio⸗ 
nal⸗demokratiſchen Studenten und jüdiſchen Ho 
ſchülern, die nach polniſcher Darſtellung von den letzteren her⸗ 
vorgerufen wurden. Zu einer heftigen Prügelei kam es auf 
dem Hof der Aniverſität, wo die polniſchen Studenten den 


jüdiſchen Hörern den Zutritt zu den Hörſälen der Univerſität 


verwehrten. Es wurden hierbei zahlreiche Scheiben eingeſchla⸗ 
gen und Aushängekäſten der Korporationen zertrümmert. Ins⸗ 
geſamt trugen etwa 20 Studenten Verletzungen davon, 13 muß⸗ 
ten ärztliche Hilſe in Anſpruch nehmen. Eine Gruppe blutig 
geprügelter jüdiſcher Studenten kam in den Sejm und brachte 
der jüdiſchen Fraktion ihre Klagen vor. Während der Schlä⸗ 
gerei wurde ang die zufällig vorübergehende Frau des Uni» 
verſitätsrekltors Lukaſewicz angeblich von einem Polizei⸗ 
agenten mißhandelt. Die Vorleſungen wurden bis Ende 
der Woche abgeſagt. Die jüdiſche Frattien hat in einer In⸗ 
terpellation von der Regierung Schutz für die jüdiſche 
Studentenſchaft gefordert. In der Interpellation wurde u. a. 
auch darauf hingewieſen, daß jüdiſche Studenten auch von Por 
liziſten geſchlagen wurden. 


Anſchlag gegen den porkugieſiſchen 
Finanzminiſter vereitelt 

Madrid. Wie aus Liſſabon gemeldet wird, gelang es der 
Polizei, einen Anſchlag gegen den Finanzminiſter Oliveira Sa⸗ 
lazar aufzudecken. Eine ſtarke Polizeiabteilung umzingelte die 
Verſchwörer, die ſich in ein einſam gelegenes Haus zurückgezogen 
hatten und konnten nach einem längeren Feuergefecht drei Ver⸗ 
ſchwörer verhaften. Unter den Verhafteten befindet ſich der 
Kraftwagenführer des Finanzminiſters. 


men. 


Rücktritt der tettiichen Regierung 


Der lettiſche Miniſterpräſident Ulmanis iſt mit ſeinem Kar 
binett e 


Brüning muß gehen! 
Die nationalſozialiſtiſche ee e zur 
Brüningrede. 

München. Im „Völkiſchen Beobachter“ wird 
mehrfach zur Rede des Reichskanzlers Stellung genom⸗ 
men. In einem Redaktionsartikel heißt es, ob das Volk die 
Politik Dr. Brünings als die einzig mögliche betrachte, werde 
Brüning am 15. November erneut in Heſſen feſtſtel⸗ 
ler können. In den Augen der Nationalſozialiſten 

ſei das einzig Mögliche der Rücktritt des Kabinetts 

8 Brüning, 
das jeder rettenden Aenderung der deutſchen Außen⸗ und 
Innenpolitik hemmend im Wegeſtehe. 

In einem Aufſatz des Hauptſchriftleiters Roſenberg 
heißt es am Schluß, trotz aller Zentrumstagungen bleibe nur 
eine Wahl: 

Entweder mit Hitler als Führer zu gehen oder unter 

dig Walze der nationalſozialiſtiſchen Volkserhebung 

zu geraten. 

Die Preſſeſtelle der Reichsleitung der NSDAP endlich 
ſchreibt zur Kanzlerrede, die beängſtigende Not un⸗ 
erer Tage hätten nicht jene zu verantworten, die ſeit Jah⸗ 
ren vor der Verelendungspolitit des Syſtems 
gewarnt haben, ſondern die politiſche Machtgruppe, die 
die Macht im Staate in den Händen hielte. Daß Herr Ste⸗ 
gezwald eine koalitionspolitiſche Fronterweiterung nach 
rechts als unmöglich ablehnte, ſei ein Meiſterſt üd 
zentrümlicher Vertarnungskunſt. 


Deutiche Zahlungsſähigteit die dernfrage 


Berlin. In der franzöſiſchen Preſſe wird in den 
legten Tagen lebhaft die Frage der Vordring⸗ 
lichkeit der Tribute vor den privaten 
Schuldverpflichtungen Deutſchlands erör⸗ 
tert. In Deutſchland iſt hierzu ſchon mehr als einmal er⸗ 
Härt worden, daß beide Fragen von der Zahlungs⸗ 
fähigkeit Deutſchlands abhängen, und daß aus dieſem 
Grunde die Frage der Vordringlichkeit völlig müßig ſei. 
Dieſer Standpunkt, der eigentlich ſelbſtverſtändlich ſein 
ſollte, iſt in den letzten Monaten auch von ſeiten der 1 
regierung wiederholt vertreten worden. 


Wieder Generalſtreik in Algeciras 

London. Nach einer Meldung aus Gibraltar iſt in 
Algeciras ein neuer Generalſtreik ausgebrochen. 
Mehrere Syndikaliſtenführer 9 verfajtet. Die Läden 
und Hotels ſind geſchloſſen, jo daß die Menſchen, die Leine 
Nahrung erhalten können, in Maſſen nach Gibraltar ſtrö⸗ 
Der geſamte Straßenbahnverkehr liegt ſtill. 500 
Frauen umringten das Regierungsgebäude in Algeciras 
und verlangten ſtürmiſch die Freilaſſung der verhafteten 
Syndikaliſten. 
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Japaniſcher Bormarjd) in der 


Mandſchurei 


Kriegsbeginn im Fernen Iſten — Moskau will eingreifen — Amerika zum Konflikt 


Moskau. Nach einer amtlichen ruſſiſchen Meldung | 


ſetzen die Japaner ihren Vormarſch auf Tiitjtfar 
fort, Die chineſiſchen Truppen leiſten, wie mitgeteilt wird, 


heftigen Widerſtand. General Maa erklärte, daß die 
Japaner ſich auf dem Wege Mergen⸗Tſitſikar befinden und ver⸗ 
ſuchen, längs des Nonnifluſſes vor zurücke n. Die Lage 
des Generals wird als ſehr ſchwierig bezeichnet, da ſich im Rücken 
ſeiner Truppen chineſiſche, von Japanern unterſtützte 
Truppen befänden. 


Japan und das ſowſetruſſiſche Inkereſſe 
an der Oſtbahn 

Moskau. In kuſſiſchen politischen Kreiſen wird über die 
Lage im Fernen Oſten Schweigen bewahrt. Es wird le⸗ 
diglich erklärt, daß bis jetzt Grund zur Beunruhigung über das 
Schickſal der chineſiſchen Oſtbahn nicht vorhanden ſei, da 
die japaniſchen Truppen die Bahn im Intereſſe der Beziehungen 
zur Sowjetunion zweifellos nicht beſetzen würden. Sollten die 
Japaner die chineſiſche Oſtbahn dennoch beſetzen, ſo würde die 
Sowjetregierung gegen die Maßnahme Einſpruch einlegen. 
Rußland ſuche leinen Konflikt mit Japan herbeizuführen. Das 
wiſſe Tokio ebenſogut wie Moskau. Die japaniſche Regierung, 
guch wenn ſie Tſitſikar zeitweiſe beſetzen laſſe, werde die chine⸗ 
ſiſche Oſtbahn weiter in ruſſiſch⸗chineſiſchem Beſitz laſſen. 


Stimfon zum Mandſchurei- Konflikt 

New Mork. Die Waſhingtoner Regierung ſcheint über die 
ſcharſe Kritil, die in weiten Kreiſen der ameritaniſchen 
Deffentlihleit am Verhalten der amexikaniſchen Regierung in 
dem japaniſch⸗chineſiſchen Konflikt geübt wird, recht 
beunruhigt zu ſein. 


Staatsſekretär Stimſon hielt es des: 


— 


Ein Wohnhaus zieht um 
In Boſton (Amerikaß zog vor einiger Zeit eine Familie mit 
ihrem geſamten Wohnhaus um. Das Gebäude — ein zwei⸗ 
ſtöckiger Bau — wurde auf eigens für dieſen Zweck gebaute 
Schienen geſetzt und Schritt für Schritt „verſchoben“. 
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„Nur das nicht!“ fuhr er auf. „Ich könnte es nicht ſehen, 
wie heute der und morgen ein anderer —“ 

„Spießbürger!“ unterbrach fie» ihn. „Jede meiner Kol: 
leginnen bleibt beim Fach, auch wenn ſie ſich einen Mann als 
Anhängſel zugelegt hat. Die Jürgen und die Jefferſon und 


Paula Herterſch und alle die anderen! — Aber was rede ich 
denn! Als ob es bereits eine ausgemachte Sache wäre, daß 


ich dich heirate. Es taugt nicht, glaub' mir's doch! Wenn 


(heute deine große Liebe herabgebrannt iſt —“ 

„Sie wird nie herabbrennen, Helenel“ 

Die Diva ſeufzte, fing eine der ſpäten Apfelblüten, die ihr 
in den Schoß flatterten, auf und zerpflückte ſie. 

„Hat dieſer Averſon irgendwelche Rechte an dich?“ 

Er ließ ſie nicht aus den Augen, bis ihre Antwort kam: 
„Nicht mehr als du!“ f 

„Den liebſt du alſo auch,“ ſagte er reſigniert. 

„Patſcherl!“ Sie ſtreifte die Blätter ab und ſah nach den 
Wolkenfahnen, die im Himmelsblau dahinglitten, und ſpähte 
dann nach dem Weg, den ein Mann heraufgeſchritten kam. 

Er hatte einen Expreßbrief für den Doktor abzugeben. 
Von Valepp hatte ihn die Förſterin nachgeſchickt, weil er ſchon 
zwei Tage weggeblieben war, Ye 

Mit den Augen fragte Juſt um die Erlaubnis ihn leſen zu 
dürfen. Helene nickte und ging nach dem Blumengarten, in 
welchem die Nelken in kunterbunten Farben mit großen, 
duftſchweren Köpfen in den Mita träumten. Sie hörte 
ſeines Schritt hinter ſich und den heiſeren Klang ſeiner ſonſt 
ſo klaren Stimme. x . 

„Willſt du ihn leſen?“ Er hielt ihr den Brief mit gefurchter 
Stirne entgegen. f 

„Ich glaube dir auch ſo!“ ? 

„Mein Vater muß ſich einer Operation unterziehen und 
will mich unbedingt dabei wiſſen“ 5 

„Dann mußt du natürlich reiſen, Juſt! Väter darf man 
nicht warten laſſen, zumal in einer ſolchen Lage“ 

Der Bote ging bereits wieder den Weg entlang, bog in die 
Wieſen ein und überquerte die Felder an ihrer Rainſeite 
Franke ſah ihm nach und zerknüllte den Bogen mit harten 


halb für notwendig, am Freitag vor Preſſevertretern folgende 
Erklärung abzugeben: 

„Die Politik der amerikaniſchen Regierung bleibt un⸗ 
verändert. Die Regierung wird auch weiterhin die anderen 
Staaten in ihren Friedensbemühungen unterſtüt⸗ 
zen, indem fie auf diplomatiſchem Wege unabhängig handelt 
und ſich völlige Unabhängigkeit in der Beurteilung der zu er⸗ 
greifenden Schritte vorbehält.“ . 

Gleichzeitig erklärt der japaniſche Botſchafter, daß die 
Kämpfe um die Brücke am Nonnifluß eingeſtellt ſind. Die japa⸗ 
niſchen Truppen, die mit Ausbeſſerungsarbeiten an der Brücke 
beſchäftigt ſind, würden nach Beendigung der Arbeiten ſpäteſtens 
in 10 Tagen zurückgezogen werden. 


Aus Geiz verhungert 

Paris. In Toulouſe iſt ein 64jähriges Ehepaar aus 
Geiz verhungert. Die betagten Eheleute wohnten bereits 
ſeit Jahren in einer kümmerlichen Dachwohnung im Zentrum 
der Stadt. Es war kein Geheimnis, daß der Mann voll⸗ 
ſtändig unter dem Einfluß ſeiner Frau ſtand, deren Geiz jo 
weit ging, tagelang keinen Pfennig Geld ne die notwendig: 
ten Lebensmittel auszugeben. Bereits Mitte Oktober hatte 
der Hausbeſitzer das Ehepaar bis zum Skelett abgemagert 
im Zimmer aufgefunden und verſuchte, die Frau von ihrem 
krankhaften Geiz abzubringen. Als er dieſer Tage wieder 
die Wohnung betrat, fand er die Greiſin bereits tot im Bett 
auf, während der Mann an ihrer Seite nur noch ſchwache 
Lebenszeichen von ſich gab. Ein herbeigerufener Arzt ſtellte 
feſt, daß beide der Unterernährung zum Opfer gefallen wa⸗ 
ren. Im Schrank fand man ein Sparkaſſenbuch, das über 
einen Betrag von etwa 20000 Franken lautete! 


Eine Tragödie der Not 
Berlin. Eine Tragödie der Not jpielte ſich nach einer 
Meidung Berliner Blätter am Dienstag abend in dem Wald 
an der Chauſſee Mahlow-Lichternrade ab. Hier tötete die 
29 Jahre alte, wohnungsloſe Elfriede Ruſchik ihren 5 Jahre 
alten Sohn durch einen Schuß in den Rücken und zwei wei⸗ 
tere Schüſſe in die Bruſt und 1 . ſich dann ſelbſt ſchwer 
durch einen Bruſtſchuß. Bei der Vernehmung gab ſie an, 
aus Spohnsberg in Schleſien zu ſtammen, wo ihre Eltern 
leben. Bis vor kurzer Zeit war ſie bei einem Gaſtwirt in 
Lichtenrade tätig. Dann geriet ſie in Not, zumal der Vater 

des Kindes für den Lebensunterhalt nicht ſorgte. 


Berzweiflungstaf eines Landwirts 

Raſtenburg (Oſtpr.) Ein Vorfall, der von der Ver⸗ 
zweiflung der Landwirtſchaft zeugt, ereignete ſich auf dem 
Gut Birlenjee, das zwangsverſteigert worden iſt. Der bis⸗ 
herige Beſitzer B. iſt dadurch völlig mittellos geworden und 
mußte als Ortsarmer der Gemeinde unterhalten werden. 
Als der neue Beſitzer das Gut übernehmen wollte, fand er 
alles verſchloſſen, jo daß er im Gaſthaus übernachten mußte. 
Als er am nächſten Tage auf dem Gut erſchien, wurde er 


von dem früheren Beſitzer mit einem Jagdgewehr bedroht. 


Der Verzweifelte begab IE; darauf in den Pferdeſtall, wo er 
fünf Pferde erſchoß und eins erſtach. Der Täter ſtellte ſich 
dann dem zuſtändigen Landjäger, der ihn dem Gerichtsge⸗ 
fängnis zuführte. 


Choleraepidemie in Perſien 
In der Gegend von Ahwas iſt eine ſchwere Cholera⸗ 


epidemie ausgebrochen. Der Leiter des Regierungskranken⸗ 


hauſes hat ſich mit mehreren Aerzten und Serum für tau⸗ 
ſende von Kranken im Flugzeug von Teheran nach dem 
Herd der Epidemie begeben. 


Fingern. „Es iſt nicht weit von München nach Rottach⸗Berg⸗ 
hof. — Wenn alles vorbei ift —“ 

„Kommſt du wieder —“ 

„In acht Tagen iſt mein Urlaub zu Ende.“ 

„Die Sonntage bleiben dir.“ beſchied ſie freundlich. 

„Ich werde mir einen Wagen kaufen,“ entſchloß er ſich. 
„In zwei Stunden iſt es zu machen. Ich kann ab und zu 
vielleicht A, abends kommen und morgens wieder zurück⸗ 
5 Darf ich annehmen, daß ich dir jederzeit willkommen 

n?“ 


„Jederzeit!“ Sie bog den Kopf etwas zurück. 

Seine Fingerſpitzen zuckten. Er warf einen raſchen Blick 
nach dem Hauſe, dann griff er mit beiden Händen nach ihr 
und zwang ihren Mund an den feinen. Als er fie wieder 

freigab, lag ihr Geſicht für Sekunden gegen feine Schulter. 
„Du haſt mich krank gemacht.“ klagte fe mit ernſtent Bor: 
Bull „Vielleicht geht es mir auch jo, wie der Kalb'n, daß 
ich ſterben muß daran.“ 

Er ſtand ehrlich erſchrocken. „Dann mitſammen,“ haſtete er 
heraus. „Hörſt du, Helene, mitſammen!“ 

Sie nickte. „Geh jetzt! — Am beſten iſt es, du fährſt gleich 
von hier weg zur Bahn, deine Sachen läßt du dir von Valepp 
aus nachſchicken. So verſäumſt du am wenigſten Zeit.“ 

„Ich habe meine Rechnungen im Forſthaus noch zu 
begleichen.“ ’ - 

„Ich werde es beſorgen.“ Mit einer rafchen Bewegung 
drückte ſie ſeine Finger, die nach der Brieftaſche greifen 
wollten, herab. „Laß die Kleinigkeit! Es ſpielt wahrhaftig 
keine Rolle, Juſt.“ h 

Er faßte nach ihrer Hand und ftieg mit ihr zum Haufe 
hinauf, das mit halbgeſchloſſenen Läden in der Mittagsionne 
lag Sie rief nach Bödlinger, aber die Jungmagd gab Be⸗ 
15 der Mamert wäre nach dem Wald gegangen, Streu zu 
rechen, 

„Ich fahre dich ſelbſt,“ beſchied ſie. „Suche einſtweilen im 
Kursbuch, wann wir in Tegernſee ſein müſſen Wenn nötig. 
kann ich dich auch bis München bringen. Es macht mir nichts 
aus“ ; 

„Wer fährt dich dann zurück?“ ſorgte er ſich. 
„Niemand!“ r 5 
„Dann nicht! — Nein!“ ſagte er heftig, „Ich brauche 

morgen eine ſichere Hand und die wird mir fehlen. wenn ich 

mich um dich bangen muß. Alſo nur bis Tegernſee, Helene. 

Sie bejahte und kam zehn Minuten ſpäter in Ledermantel 
und ⸗haube wieder aus dem Haufe. Man hatte genügend Zeit 
n en Der Wagen rollte aus dem großen Heu⸗ 
chuppen, der zugleich als Garage diente Franke knöpfte 
ſeinen Lodenrock zu und drückte den Hut in die Stirne. 
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der bisher im Reichsminiſterium des Innern mit der Be⸗ 
obachtung der rechtsradikalen Bewegung beauftragt war, 
iſt jetzt aus dem Amte geſchieden, nachdem ſeine Dienſtſtelle 

aufgelöſt worden iſt. 5 


Brennender Dampfer an der 
franzöſiſchen Küſte geſichket 
Paris, In Dieppe iſt man ſehr beſorgt über das Schick⸗ 
ſal eines unbekannten Schiffes, das in der Nacht zum Mitt⸗ 
woch von den Leuchtturmwächtern der nordfranzöſiſchen Küſte 
brennend auf hoher See geſichtet wurde. Sofort ausgeſandte 
Hilfsſchiffe kehrten im Laufe des Mittwoch in den Heimat⸗ 
hafen zurück, ohne auch nur die Spur eines Schiffes ange⸗ 
troffen zu haben. Man befürchtet, daß das Schiff mit der 
geſamten Beſatzung untergegangen iſt. 


Mutter u. vier Kinder durch Gas vergiftet 


Dresden. Am Donnerstag morgen fand der Poſtſchaffnet 
Stein, als er vom Nachtdienſt in ſeine Wohnung heimkehrte, 
ſeine 34jährige Ehefrau ſowie ſeine vier Kinder durch Gas 
vergiftet tot vor. Wie aus einem hinterlaſſenen Schriftſtück 
hervorgeht, hat Frau Stein infolge wirtſchaftlicher Sorgen 
und Schwermut dieſe furchtbare Tat begangen. 


Ganzes Bauerngehöft 


durch Jelsſturz zerſtört 


Drei Tote. ; 

Oslo. Durch die jeit einigen Tagen herrſchenden außer: 
ordentlich ſtarken Regenfälle Sat ſich ein Felsſturz im Weſt⸗ 
lande ereignet. In dem ER Viki iſt ein ganzes 
Bauerngehöft von einem abſtürzenden Fels verſchüttet wor⸗ 
den. Von den ſieben Bewohnern des Hofes konnten nur 
vier gerettet werden, während die übrigen drei, darunter 
wei Frauen, unter dem Geröll ums Leben kamen. Das 
Vieh des Gehöfts wurde erſchlagen. Auch aus anderen Ge⸗ 
genden des Weſtlandes werden große Felsſtürze gemeldet, 
durch die mehrere Gehöfte zerſtört worden ſind. 


Aus Anvorſichtigkeit erſchoſſen 5 
Neiße. Ein tragiſcher Vorfall hat ſich in Volksmanns⸗ 
dorf ereignet. Der Schneidermeiſter Nikiſch hantierte in der 
Wohnung des Landwirts Kaliner nd mit einen 
Teſching, als plötzlich ein Schutz losging und Kaliner auf der 
Stelle kötete. Nikiſch iſt ſeit dem Vorfall ſpurlos verſchwun⸗ 
den. Er wollte in den nächſten Tagen heiraten. g 


Vater mordet ſeine Töchter 


Mannheim. Der verwitwete Kaufmann Ferdinand 
Gramlich tötete ſeine zwölfjährige Tochter Erika durch einen 
Piſtolenſchuß und ſchnitt ſeinem achtjährigen Töchterchen 
Ruth mit einem Raſiermeſſer die Kehle durch. Mit dem 
gleichen Meſſer ſchnitt er ſich dann ſelbſt den Hals durch. Die 
älteſte Tochter entdeckte die entſetzliche Tat bei ihrem Heim⸗ 
kommen. Die Mutter der Kinder iſt vor einem Jahr ge⸗ 
ſtorben. Man nimmt an, daß Gramlich die Tat aus Schwer⸗ 
mut begangen hat. 


Dann ſprach er ein paar Worte mit der Jungmagd und 
drückte ihr einen Geldſchein in die Finger. Er ſah ſie in 
darauf über die Wieſen dem Walde zulaufen. Mamert Böd⸗ 
linger würde der geliebten Frau eine Strecke Weges ent⸗ 
gegenkommen, das beruhigte ihn merklich. : 

Als man die ſteilſte Strecke zu überwinden hatte und die 
Vierradbremſe das Tempo ſchneckenartig kriechen machte, 
ſchob ſich eine blaue Limouſine um die Biegung. 

„Verflucht!“ Franke hatte ſein ganzes Augenmerk auf 
die Ausweichſtelle gerichtet, fo daß ihm Helenes Farben- 
wechſel entging. 8 

„Bleiben Sie ruhig fipen, Doktor,“ gebot fie überlaut. Sie 
drückte auf den Fußhebel, ließ den Wagen noch einige Meter 
laufen und bog dann gegen das tiejerliegende Feld zu. 

Aber auch der Eryſler hatte nach der anderen Seite hin 
ein ähnliches Manöver vollführt, ſo daß das Schlimmſte über⸗ 
wunden war. Ein Herr ſtieg aus dem Fond und kam mit 
gut Schritten heran. „Wie können Sie, Helene, wenn Sie 

och nicht wohl find,“ ſagte er vorwurfsvoll, 

„Eben darum,“ beſchied ſie kurz. „Herr Dr. Franke, Herr 
Direktor Averſon,“ ſtellte fi vor, „Herr Doktor Franke war 
fo lieb, ſich meiner anzunehmen, als ihn der Weg bon Valepp 
an meinem Hauſe vorbeiführte. Er muß aber die Zeitver⸗ 
ſäumnis wieder einholen, da er dringend geg 
wurde. Mamert war nicht da, alſo blieb nichts übrig, als 
15 ich ihn ſelbſt zur Bahn bringe“ N 

verſons Blick war nicht eben geiſtreich. Stimmte nun 
das, was ſie geſagt hatte, oder ſtimmte es nicht. „Fürchten 
Sie, daß das Befinden der gnädi ABER Au irgendwelcher 
Beſorgnis Veranlaſſung gibt?“ e le er und N die 
blauen Augen Frankes mit feinen großen grauen feſt. 

„Momentan nicht,“ kam die raſch überlegte Antwort. „Ein 
verſteckter Katarrh mit leichter Fiebererſcheinung, das dürfte 
alles ſein, vorausgeſetzt, daß dementſprechende Schonung 
beachtet wird“ . 

„Daran ſoll es nicht 9 655 nicht wahr, liebes Kind? Sie 
werden nichts dagegen haben, Herr Doktor, daß mein Chauf⸗ 
feur Sie zur Station bringt? Der Weg von hier nach Rot⸗ 
e zurück iſt jedenfalls kürzer, als der nach Tegern⸗ 
ee“ 


Es ergab ſich für Helene keine Gelegenheit mehr, dem ge⸗ 
liebten Manne auch nur einen Blick des Einverſtändniſſes zu 
zuwerfen, Averſon durfte um keinen Preis wiſſen, wie ſie zu⸗ 
einander ftanden. 

Sie legte a einem gleichmütigen Druck ihre Hand in die 
Frankes, ſprach ihren Dank für ſeine Bemühung, dann ſtie 
fie neben Averſon in den Chrofler, den der Direktor na 
Rottach⸗Berghof hinaufklettern ließ. 8 

(Bortiegung folgt.) 
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Zwei in der Zelle 


„Ach, was wißt ihr!“ 5 

Der alte Zigeuner zuckte die Achſeln und betrachtete 
mit Geringſchätzung ſeine beiden Leidensgenoſſen. Er hätte 
ihr Großvater ſein können, jo alt war er ſchon. Der Ge⸗ 
richtsakten nach zählte er 75 Jahre, in Wirklichkeit hätte 
man ihrer noch ein gutes Dutzend gefunden. In dem kleinen 
Tal am Waldweg, wo er geboren wurde, führte man keine 
Geburtsregiſter. 

Das Ausſehen des Alten war ungemein intereſſant. 
Sein Geſicht, von den Stürmen und der Sonnenglut faſt 
eines Jahrhunderts immer von neuem gegerbt, war ſchon 
beinahe ganz ſchwarz; aber ſeine Augen leuchteten noch 
immer mit demſelben Glanz wie einſtens vor Jahren. 

Ein Drittel ſeines Lebens hatte er im Gefängnis zu⸗ 
gebracht. And das alles für Lappalien. Er ſtahl nämlich 
aus Prinzip nur ſo viel, als der Menſch zum nackten 
Daſein unbedingt braucht. Nach einer gewiſſen Pauſe im 
Jwiſch wanderte er jedesmal wieder ins Loch; aber dieſe 
Zwiſchenfälle machten auf ihn keinen beſonderen Eindruck. 
Er nahm ſie wie jedes andere Mißgeſchick hin, etwa wie den 
Regen, der ihn ſchon ſo oft ohne den geringſten entſchuld⸗ 
baren Grund bis auf die Haut durchnäßt hatte. N 

Und übrigens — was war denn dieſe Strafe wieder jo 
Schreckliches? Sein Humor war ebenſo trefflich wie jein 
Magen, und die Handſchelle ertrug er nicht minder gut als 
friſche Butter. 

In dieſem Augenblick war er gerade bemüht, ſeinen 
Gefährten den Beweis zu liefern, daß ihr Leben endlich 
und ſchließlich nicht ſo arg ſei. 

„Zu meinen Zeiten, als es noch Prügel und Spieß⸗ 
rutenlaufen gab — ha, das war etwas anderes. Selber 
mußten wir die Prügelbank in den Hof ſchleppen, und dann 
gings los, hübſch fein von eins bis fünfundzwanzig! And 
ihr, was wißt ihr von dem allen? Euch darf man jetzt nicht 
einmal anrühren!“ 

Er ſchaute triumphierend ringsherum, als ſpräche er von 
großen Heldentaten und dann predigte er weiter: 

„Und wo find jetzt die Ketten? Wo die eiſernen 
Kugeln? Wo die ganzen Monate bei Waſſer und Brot? 
Ach, ihr Weichlinge, was wißt ihr?“ 


Das Eintreten des Gefängniswärter unterbrach ſeine 


Ausführungen. Der Wärter brachte eine ſchwarze Tafel und 
hängte ſie über das eine noch unbelegte Bett. 

: 75 70 ein neuer Gaſt kommt“, rief der alte Zigeuner 
reudig. { 

„Jawohl!“ antwortete der Aufſeher, „und dazu noch ein 
gnädiger Herr.“ 

Die e wußten, daß ſich in der Anſtalt ein 
„gnädiger Herr“ befinde, ſie jahen ihn aber nur manchmal 
beim Spaziergang, denn er ſaß, wie jeder zu einer längeren 
Jene N das erſte Jahr in einer abgeſonderten 
Zelle. 

Nach einer Weile betrat der „gnädige Herr“ die Zelle. 
Creundlich grüßend nickte er den Sitzenden zu. : 

„Guten Tag!“ 

Alle drei erhoben ſich. Der alte Ihok muſterte ſcharf 
den Ankömmling. Es war dies ein ſtarker Mann mit einer 
großen Naſe und dunkelblauen Augen. Sein Haar, ſchwarz 
und dicht, hatte er nach Sträflingsart ganz kurz geſchoren. 


„Iſt es hier beſſer als in der Einſamkeit, gnädiger 


* 

Am nächſtfolgenden Tage blieb der alte Zigeuner ganz 
allein mit dem Sträfling. Die anderen begaben ſich zur 
Arbeit. Eine Zeitlang ſaßen beide ohne ein Wort zu 
wechſeln, bis endlich Ihok, der nicht nur geſchwätzig, ſon⸗ 
dern auch neugierig war, ziemlich unvermittelt zu fragen 
begann: 

„Was hat man denn verſchuldet, gnädiger Herr?“ 

51. 0 bin ganz ſchuldlos“, antwortete der Gefragte 
ruhig. 

er alte Zigeuner ſchnitt ſein Geſicht zu einer Grimaſſe 
und war ſichtlich bemüht, nicht hell aufzulachen. Von der 
Unfehlbarkeit der Richter war er zwar keineswegs über⸗ 
zeugt, es konnte ihm aber nicht einleuchten, daß es möglich 
wäre, ſchuldlos jahrelang im Kerker zu ſitzen. Er ſelbſt hatte 
ſchon etwa ſechzig Strafen hinter ſich, aber daß man ihn 
für nichts beſtraft hätte, das war ihm doch nicht vor⸗ 
gekommen! 

Seine Anſichten in dieſer Frage begann er nun vor dem 
neuen Kollegen zu entwickeln. : 

„Natürlich, daß der gnädige Herr unſchuldig find. Wir 
alle hier ſind unſchuldig und haben es nur böſen Menſchen 
zuzuſchreiben, daß wir eingeſperrt ſitzen. Der Rumäne zum 
Beiſpiel, der neben dem gnädigen Herrn ſchläft iſt auch un⸗ 
Khulbig, Die zehn dard die er ſitzen muß, hat er nur dem 

lmſtand zu verdanken, daß ihm jein Vater zufällig unter 
die Axt geraten iſt.“ N 

Dieſe ironiſche Bemerkung brachte den wohlgeborenen 
Sträfling nicht aus der Faſſung. 

„Du irrſt, Alter! Ich bin wirklich unſchuldig!“ 

Ihok ſtutzte. Er hatte ein gut geſchultes Ohr 
wußte, daß man in dieſem Tone nicht lügt. 

„Nun freilich, freilich! Wieviel hat man denn be⸗ 


und 


kommen?“ 1 
„Zwölf Jahre!“ 
„Was? Zwölf?“ 


Er hatte offenſichtlich Luſt, etwas zu ſagen. 

„Das iſt viel. Iſt es denn möglich, für nichts eine 
ſolche Strafe zu bekommen?“ dachte der Alte, hielt aber noch 
rechtzeitig mit ſeinen Gedanken zurück. 

„Und wie war denn das, gnädiger Herr?“ 

Diesmal jedoch erhielt er keine Antwort. Der Gefragte 
udte lediglich die Achſeln und ſchaute in Gedanken vor ſich, 
Io mie er es in ſeiner Einzelzelle früher zu tun pflegte. 

ngefähr eine Woche bot ſich dem Zigeuner keine Gelegen⸗ 


Jetzt war dieſes Jahr allem Anſchein nach zu Ende 


heit, dieſes Thema zu berühren, und er betrachtete nur ſei⸗ 
nen Genoſſen mit wachſender Neugierde. Endlich waren 
wieder beide in dem vergitterten Zimmer allein. 

„Ich meine, gnädiger Herr, daß es vielleicht beſſer 
wäre, wolltet Ihr etwas ſprechen. Auf dieſe Weiſe vergeht 
die Zeit raſcher. Habt Ihr Euch das Herz erleichtert, 
werde ich wieder etwas erzählen, und wer kann denn mehr 
wiſſen als ſo ein alter Zigeuner wie ich?“ 

Der Sträfling war diesmal zugänglich. 

„Alſo gut! Ich war Notar, hatte Geld, aber ich war 
ſchlechter Menſch ...“ 
„Ein ſchlechter Menſch! Wieſo denn?“ 

„Ich liebte die Frau eines anderen.“ 

„So etwas iſt nichts Neues.“ i 
„Meine Geliebte war die Frau des Poſtmeiſters. Ein 
ſchönes, aber ſchlechtes Weib, viel ſchlechter noch als ich.“ 

„Und der gnädige Herr hat ſie ermordet?“ 

„Nein; ich liebte ſie über alles. Die ganze Stadt 
wußte davon.“ 5 . 

„Der Mann auch?“ 

„Er verdächtigte uns, ſie aber hatte Angſt und beſchwor 
1 ihren Mann zu töten. Das habe ich aber nicht 
getan...“ i 

„Sehr richtig, denn aus einem Mord kann nie etwas 
Gutes werden!“ philoſophierte der Alte. 

„Ein anderer hat es ſpäter getan. Ich vermute, daß 
ſie es war, die ihn ermorden ließ; beſtimmt weiß ich es 
nicht. Kurz, man hat ihn erſchoſſen auf der Donaubrücke 
gefunden ...“ 

Der alte Ihok ſprang plötzlich von ſeinem Sitz. 

„Was? Auf der Brücke? Auf der Brücke? Ich weiß 
von der Geſchichte, ich weiß davon!“ 

„Was weißt du?“ 

„Ins Waſſer wollte man ihn werfen, er blieb aber an 
einem Pfoſten hängen, nicht wahr? Beraubt hat man ihn 
nicht, und das Geld, das er bei ſich hatte, fand man un⸗ 
berührt in ſeiner Bruſttaſche!“ g 

Der Alte ſchrie und geſtikulierte lebhaft. 

„Ja, ja! Das hat Lajczi getan, ich weiß, ich weiß.“ 

Der Notar war einer Ohnmacht nahe; nur mit Auf⸗ 
bietung all ſeiner Kräfte gelang es ihm, ſich auf den Füßen 
zu halten. Dann trat er an den Zigeuner heran und packte 
ihn bei den Händen. j 

„Menſch, was weißt du davon, ſprich!“ 

Der alte Zigeuner ſchrak zuſammen, in der Meinung, 
zu viel geſagt zu haben; ſeine Augen verloren den früheren 
Glanz und ſeine ganze Geſtalt duckte ſich, wie vor einem 
drohenden Schlag. 

„Ich? Was kann ich wiſſen? Nichts weiß ich.“ 

„Nein, du lügſt! Du weißt alles!“, ſchrie der Notar, 
„wie kannſt du jetzt ſchweigen?“ 5 

Der Alte knickte noch mehr zuſammen. 

„Was wollt Ihr, gnädiger Herr? Kann ich denn 
wiſſen, was ſogar dem Gericht unbekannt iſt? Wer bin 
ich denn?“ 

Der Notar begann ihn zu bitten. 

„Erbarm dich, Alter! Ich habe einen achtzigjährigen 
Vater, der iſt krank und weint wie ein Kind. Er wird nicht 
ſterben können, ſo lange ein Sohn im Gefängnis ſitzt. Haſt 
du denn keine Kinder?“ 

„Alt und krank“, murmelte der Zigeuner. „Das iſt 
gewiß eine unangenehme Sache. And iſt er ſchon lange 
krank?“ fragte er nach einer Weile. 4 

„Seit fünf Jahren.“ 5 

„Er liebt Euch gewiß ſehr?“ 


ein 


Flimmernde Leinwand 


Die Bremer Stadtmuſikanten. 


Der Eſel hatte viele, viele Jahre die Säcke nach der 
Mühle getragen — da fand der Bauer: ein kleines Laſt⸗ 
auto anzuſchaffen wäre rationeller — und der Eſel wurde 
abgebaut. 

Er machte ſich auf nach Bremen und dachte: Entweder 
werde ich in Bremen Stadtmuſikant — öffentlicher Kunſt⸗ 
beamter kann doch jeder Eſel werden — oder ich gehe 
ſtempeln. N \ 

Als er jo fortzockelte, fand er am Weg einen alten 
Wachhund, dem war es nicht beſſer ergangen: eine elektriſche 
Alarmklingel hatte ihn überflüſſig gemacht. Gern ſchloß 
er ſich dem Eſel an. Ein Hund, wer es in der Stadt zu 
nichts bringt! 


Ein brotloſer Kater — ein Hahn, dem man an den 


Kragen wollte, waren mit von der Partie. 


Die Viere kamen ſpät abend an eine Hütte im Wald 
und pochten. Doch niemand öffnete — die Büroſtunde war 
vorüber. 

„Laßt jehen,“ ſprach der Eſel, „drinnen muß doch noch 
Licht ſein.“ — Und er ſtellte ſich mit den Vorderbeinen auf 
das Fenſterbrett. 8 

Der Hund ſprang ihm auf den Rücken; der Kater mit 
einem Satz auf den Hund; endlich flatterte der Hahn auf die 
Spitze der Pyramide. | 

Der Eſel röhrte, der Hund gab Laut, der Kater miaute, 
der Hahn ſchrie. 

In der Hütte hatte ein Mann am Tiſch geſeſſen, am 
reichgedeckten Tiſch. 5 

Auf den Lärm draußen horchte der Mann auf. Und 
rief entzückt: „Mein Gott, das iſt ja gerade, was ich als 
Jazzband brauche für meinen Tonfilm!“ 

Und er engagierte die Vier von der Stelle — da ſie 
Neulinge waren, mit ſehr kleinen Gagen. 

Sie wurden bald prominent und brachten ärztliche 
Zeugniſſe bei: zu ſo kleinen Gagen könnten ſie nicht ſpielen 
— das mache ſie nervös. * 
ſeh ZN der Herr Direktor tief in die Taſche greifen, 
ehr tief. 

b a wenn er nicht vor Wut geſtorben ijt, iſt er längſt 
pleite. 
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Unterhaltung und 
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„Ich bin ſein einziger Sohn!“ 8 

„Der einzige? Und ich habe acht Söhne.“ 

Ganz plötzlich erwachte in ihm das Vatergefühl. 
wurde weich. . 

„Alſo gut; ſetzt Euch und hört. Als der Mord verübt 
wurde, lag ich im Gebüſch am Afer. Ganz nahe. Lajczi 
hat ihn erſchoſſen. Ich habe alles geſehen, und ich werde 
alles ausſagen. He, he, wird ſich da der alte Vater 
freuen!“ 

Seine Augen blitzten auf wie bei einem Raubtier. 

„Jetzt ſoll nur Lajczi hübſch ſitzen. Für ihn paßt das 
viel beſſer als für Euch, gnädiger Herr!“ 

„Wie willſt du es anſtellen, daß ich freikomme?“ 

„Ueberlaßt das nur mir; der alte Ihok weiß ſchon, wie 
man es anſtellen ſoll. Bitte, gnädiger Herr, ſchaut auf 
meine Tafel, wieviel Tage habe ich noch zu ſitzen?“ 

„Achtundſechzig.“ VAR, 

„Die werden bald vergehen. Und ich bin einmal frei, 
dann werde ich ſprechen. Bis dahin ſchweigt aber wie ein 
Fiſch, denn ſonſt könnte noch alles mißlingen.“ 

Als der Zigeuner das Gefängnis verließ, zwinkerte er 
noch dem Notar mit den Augen zu. 

„Auf Wiederſehen, gnädiger Herr! 
trauen!“ 

Unter qualvollem Warten vergingen dem Notar zwei 
volle Monate; endlich, als er ſchon beinahe verzweifelt war, 
bekam er die Verſtändigung von der Wiederaufnahme ſeines 
Prozeſſes. Lajczi hatte ſeine Mordtat eingeſtanden, der 
Notar mußte alſo in Freiheit geſetzt werden. 

Als er die Gefängnismauern verließ, erblickte er den 
alten Zigeuner auf der Steinbank vor dem Eingangstor. 
Glücklich und voll Dankbarkeit trat er an ihn heran. 

„Der Vater lebt?“ erkundigte ſich der Zigeuner. 

„Er lebt, er lebt! Wird der ſich freuen!“ 

„Nicht wenig, was?“ 

Und der Alte fletſchte ſeine Zähne, herzlich lachend. Er 
lachte immer ſtärker, und die Tränen floſſen ihm über die 
Wangen. a 

„Denkt nur, gnädiger Herr“, ſprach er faſt ſchreiend, 
„als ich wider Lajczi ausſagte, ſprang er mit geballten 
Fäuſten auf mich zu und ſchwor, aus meiner Haut Riemen 
zu ſchneiden, ſobald er nur aus dem Gefängnis heraus⸗ 
kommt...“ 

„Und das freut dich ſo ſehr? 
Rache nicht?“ 5 

„Ich ſollte mich fürchten? Er hat ja fünfzehn Jahre 
aufgepelzt bekommen! Fünfzehn Jahre!“ 

Und er lachte wieder und freute ſich wie ein Kind, bei 
dem Gedanken, daß ja auch das Leben eines alten Zigeuners 
nicht ewig dauern könne! g 


Er 


Fürchteſt du denn ſeine 


ſel⸗Ecke 


Das Wort „Box⸗Puzzle“ entſtammt ebenſo wie das Wort 
„Cross-word-puzzle” (Kreuzworträtſel) der engliſchen dezw. 
angloamerikaniſchen Sprache und bedeutet auf deutſch ſo viel 
wie Schachtelrätſel (to put into a box einſchachteln). Für 
die Löſung iſt folgendes zu merken: In jedes quadratiſche Feld 
der unteren Figur iſt ein Buchstabe der oberen Figur einzu⸗ 


ſchreiben; dabei iſt aber zu beachten, daß nicht einzelne Buch⸗ 


ſtaben übertragen werden, fondern daß immer je vier durch 
eine ſtärkere Umrandung gekennzeichnete Buchſtaben zu einer 
Gruppe zuſammen gehören die ohne Aenderung der waagerech⸗ 
ten oder ſenkrechten Buchſtaben reihenfolge aus der oberen Fi⸗ 
gur in eine peſſende, d. h. gleichgeformte Winkelumrandung 
der unteren Figur einzutragen iſt. Die Uebertragung der Buch⸗ 
ſtabengruppen hat jo zu geſchehen, daß die Buchſtaben der 
waagerechten Reihen, von ganz links nach ganz rechts geleſen. 
Wörter von folgender Bedeutung ergeben: 

1. Zahl, 2. Monat, 3. Offizier, 4. deutſche Großſtadt, 5. Fo⸗ 
milienfeſt, 6. Lebensmittel. 


Auflöſung 
des illuffrier’en Kreuzworfrätfſels 
Die Wörter der waagerechten Reihen find: Korb, Hahn, 
Stern, Bert, Zopf, Bier, Ente, Laube, Häſe Roſe. x 
Die Wörter der ſenkrechten Reihen ſind: Kalb, Bett, Herz, 
Napf, Segel, Nonne, Buch, Rabe, Eber, Eule. 
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Frau Jutta und die neuen Schuhe 


Frau Jutta hatte ihre Toilette beendet, die weichen Wild⸗ 
lederhandſchuhe, die ſie ſo liebte, übergeſtreift, einen letzten 
Blick in ihre kleine, nicht allzu koſtbare, doch mit viel Ge⸗ 
ſchmack eingerichtete Wohnung geworfen und ſtieg nun nach⸗ 
denklich die Treppe hinab. Auf den Stufen des letzten Ab⸗ 
ſatzes öffnete ſie nervös ihr Handtäſchchen; ja, das Geld war 
darin. Ihr Mann hatte ihr, ehe er ins Büro ging, ganz be⸗ 
ſonders ans Herz gelegt: „Vergiß nicht, Jutta, du mußt noch 
heute die Prämie bei der Verſicherung bezahlen, ſonſt verfällt 
ſie; es iſt der letzte Tag.“ 

Jutta ging durch die breite, um dieſe Stunde nahezu leere 
Hauptſtraße zu der Verſicherungsgeſellſchaft, ſtieg ins zweite 
Stockwerk hinauf, klinkte an einer Tür, über der das ſtolze 
Schild „Victoria“ prangte: — geſchloſſen. 

„Geſchäftszeit von 8 bis 13 und von 15 bis 17 Uhr.“ 

0 Faſt eine volle Stunde Zeit! Was ſollte ſie tun in dieſem 
öden, dunklen Treppenhauſe? Sie ſah ſich um: nirgends eine 
Sitzgelegenheit. Alſo ging ſie wieder auf die Straße, wo ſie 
ſich die Zeit vor. den Auslagen der Läden vertreiben konnte. 

Vor einem Schuhwarengeſchäft blieb fie ſtehen. Welch rei⸗ 
zende Modelle!. Vom einfachſten Laufſchuh bis zum raffinier⸗ 
teſten Bühnenſchuh: unausſprechlich ſchick und kultiviert und 
verführeriſch... Und ihr Blick ward magiſch von einem Paar 
aus dunkelgrauem exotiſchem Leder angezogen. „Echt Kroko⸗ 
dil“, erklärte ein goldumrandetes Kärtchen ſchlicht. 

Sind das nicht die einzig wahren Schuhe zu ihrem neuen 
Koſtüm? Sicherlich ſind fie fehr, ſehr teuer, Und Fred — das 
wußte ſie — konnte ihr in dieſem Monat keine Extraausgabe 
mehr bewilligen. Erſt mußte die Verſicherung bezahlt ſein ... 
Richtig, die Verſicherung! Saft hätte Jutta vergeſſen, weshalb 
ſie hier wartete. 
Odder ſollte fie ſich lieber die Schuhe kaufen und die Vers 
ſicherung ſpäter bezahlen, von den kleinen Beträgen, die ſie 
vom Wirtſchaftsgelde zu erſparen pflegte 2 Sicherlich eilte 
es gar nicht ſo ſehr mit der Prämie. Fred war in ſolchen Din⸗ 
gen übertrieben gewiſſenhaft. In Frau Juttas im Grunde 
nicht böſen, nur ein wenig leichtfertigen Herzen kämpften 
Pflichtgefühl und Eitelkeit um den Sieg. Ganz gewiß war es 
nächſte Woche, auch noch früh genug, um die Prämie zu bezah⸗ 
fen, während die Schuhe, die einzig wahren, einzig in Frage 
kommenden, ſchon morgen verkauft fein konnten. 
Als Fred am Abend aus dem Büro kam, war ſeine erſte 
Frage: „Haſt du die Prämie bei der „Victoria“ bezahlt?“ Er 
war wirklich übertrieben gewiſſenhaft. 

„Ja“, log Jutta und ſah ſehr reizend dabei aus. Zu öff⸗ 
nen wagte ſie an jenem Abend das Paket mit den Krokodil⸗ 
lederſchuhen allerdings nicht; aber ihr Herz ſchlug höher, wenn 
ſie an ihren heimlichen Beſitz dachte ö 

Eine Woche verging, ohne daß es ihr möglich geweſen 
würe, den Prämienbetrag zurückzulegen. Endlich in der drit⸗ 
ten Woche hatte ſie das Geld beiſammen. Morgen würde ſie 


Das rettende Mikroſtop 


Kriminalaffäre Almazow in Paris 


Es ſah ſo aus, als ob keine Macht der Welt den 
Schneidermeiſter Almazow in Paris vor der Guillotine 
würde retten können. Er war beſchuldigt worden, den anar⸗ 
chiſtiſchen Schriftſteller Rubaudin ermordet zu haben, und 
die Indizienbeweiſe gegen den Schneidermeiſter hatten ſich 
ſo verſtärkt, daß man zweifellos mit jeiner Verurteilung 
rechnen mußte. Es hate ihm bisher nicht das mindeſte ge⸗ 
nützt, datz zweihundert ſeiner Freunde — Leute aus den 
beſten Kreiſen, angeſehene und prominente Bürger — ſich 
für die Anſchuld ihres Freundes verbürgten, und daß die 
Liga für Menſchenrechte ſich für das Schickſal des gütigen 
und immer hilfsbereiten Almazow einſetzte. Bis es dem 
Mikroſkop gelang, eine Lücke in die feſtgezimmerten Indi⸗ 
zienbeweije zu reißen —eine Lücke, die dem Prozeß gegen den 
Schneidermeiſter eine ſenſationelle Wendung geben dürfte. 

as iſt die Vorgeſchichte dieſer Kriminalſenſation. 
Vor einigen Monaten wurde auf dem Bahnhof von Lille 
ein Reiſekorb geöffnet, dem ein penetranter Geruch ent⸗ 
ſtrömte. Der Korb war an eine fingierte Adreſſe in Lille 
aufgegeben, von Paris aus, und er ſtand wochenlang in dem 
Gepäckſchuppen, ohne daß ſich jemand um das Gepäckſtück 
gekümmert hatte. Man öffnete, als die Bahnbeamten den 
Geruch nicht mehr aushielten, den Korb, und fand die Leiche 
eines Mannes, zerſtückelt und mit Stricken zuſammen⸗ 
gehalten. Es ſtellte ſich bald heraus, daß es fi, um die 
Leiche des anarchiſtiſchen Schriftſtellers Ribaudin handelte, 
eines Mannes, der ſeiner kraſſen politiſchen Stellung wegen 
viele Feinde hatte. Es war indes fraglich, ob Ribaudin aus 
politiſchen Gründen ermordet worden war oder ob ein ge⸗ 
wöhnlicher Raubmord vorlag; eine größere Geldſumme, 
die Ribaudin am Tage ſeiner Ermordung bei ſich gehabt 
hatte, konnte nicht mehr gefunden werden, obwohl Ribaudins 
Kleider neben der Leiche im Reiſekorb lagen. Trotzdem 
ſuchte man den Mörder zunächſt unter den politiſchen Geg⸗ 
nern des Schriftſtellers, ohne daß ſich hier irgendeine Spur 
ergab. Dann tauchte jene geheimnisvolle „Dame in 
Schwarz“ auf, die ſich indes auch als Bluff erwies. Man 
tappte lange im Dunkeln, bis man auf Almazow ſtieß, den 
Schneidermeiſter, den Ribaudin am Tage ſeiner Ermordung 
noch beſucht hatte. 

Die Angeſtellten Almazows mußten zugeben, daß es 
zwiſchen Ribaudin u. ihrem Chef eine heftige Auseinander⸗ 
ſetzung gegeben hatte. Man ſtellte feſt, daß die Wände und 
Türen in Almazows Büro Blutſpuren aufwieſen, und man 
war davon überzeugt, daß es ſich um das Blut des unglück⸗ 
lichen Anarchiſten handelte, der hier ermordet worden war. 
Die Kette der Indizien gegen Almazow ſchloß ſich durch die 
Ausſagen zweier Taxichaufſeure, die ausſagten, Almazow 
an dem kritiſchen Tage zur Gepäckaufgabeſtelle befördert zu 
haben, von der aus der Reiſekorb nach Lille aufgegeben 
worden war. 1 

Begreiflich, daß weder die Freunde Almazows, noch die 
Liga für Menſchenrechte irgend etwas ausrichten konnten, 
und daß man mit einem Todesurteil gegen den Angeklagten 
rechnete. Das Mikroſkop mußte kommen und helfen, die Un- 
ſchuld Almazows darzutun. Die Gerichtstechniker und Pro⸗ 
feſſoren Gabriel Bertrand, Jolly und Chevalier hatten die 
Blutſpuren in Almazows Arbeitsraum unterſucht, mikro⸗ 
kopiſch und auf ſpektrofkopiſchem Wege, und dieſe Unter: 
ſuchung hatte ergeben, daß es ſich hier keineswegs um 
Menſchenblut handeln konnte — ein Gutachten, in dem ſich 
die drei Sachverſtändigen völlig einig waren. Das feſt⸗ 
gefügte Indiziengebäude gegen Almazow iſt glatt 
zuſammengebrochen. 


Lippen auf ſeine blutleeren, blaſſen Hnäde, 


geiziger Menſch, ließ ſeine 


— 


es bei der Verſicherung einzahlen. Alſo konnte ſie heute, wenn 
ſie mit Fred ausging, die neuen Schuhe anziehen! 

Nie noch hatte fie Freds Heimkehr ungeduldiger erwartet, 
nie noch das Abendeſſen ſo ſehr vor der Zeit angerichtet und 
ſich mit ſo unerklärbarer Nervoſität angekleidet. Seltſam: im 
Schaufenſter waren ihr die Schuhe weit ſchöner erſchienen. 
Vielleicht hatte man ihr gar nicht die richtigen eingepackt! Sie 
empfand keine rechte Freude. Und wo nur Fred blieb? Aus⸗ 
gerechnet heute kam er ſo ſpät. 

Da ſchrillte die Glocke des Telephons: Fred! Aber es war 
eine andere, fremde Stimme, und — entſetzlich! Was war das? 
Jutta vermochte baum den Sinn der Worte zu erfaſſen. Je 
länger fie zuhörte, um jo heftiger umkrampfte ſie den Hörer, 
„Ja, ja... Ich komme .. “ rief fie, 

Sie wußte nicht, wie ſie auf die Straße gelangt war, 
nannte wie ſchlafwandleriſch einem Chauffeur das Ziel: „Sankt⸗ 
Georg-Krankenhaus!“ Und noch immer klang ihr die fremde 
Stimme im Ohr: „Unter den Autobus gekommen ... überfahren 

liegt im Spital...“ 

In einem weißen, ſchmalen Krankenhausbett lag Fred. 
bleich, mit geſchloſſenen Augen. Als Jutta eintrat, hob er 
mühſam die Lider und ein matter Hoffnungsſtrahl glänzte in 
ſeinen Augen. „Jutta, ich lebe noch“, ſagte er leiſe und ſchwach. 
Und: „Wenn du mich liebſt. .. Wir haben ja die Verſicherung.“ 

Jutta brach vor ſeinem Bett in die Knie und preßte die 


aus denen alle 

Der Arzt kam. Der Kranke Jede 
Erregung mußte vermieden werden. 

Im Ordinationszimmer, allein mit dem Arzte, erfuhr Jutta 
das Schlimmſte, Letzte: Fred würde, wenn es gelänge, ihn am 
Leben zu erhalten, invalid bleiben: 

Als ſie durch den langen, kahlen Korridor dem Ausgang 
zuging, apathiſch, vernichtet, ausgelöſcht, vernahm ſie nichts als 
den unbarmherzigen Rhythmus ihrer Schritte in den krokodil⸗ 
ledernen Schuhen, deren hohe Abſätze triumphierend klapper⸗ 
ten: Victoria ... Victoria ... Victoria 


Ein kleiner 


Als Luzette zum erſten Male dieſe Idee kam, war es 
erade ein Sonnabend. Ueber Paris wölbte ſich ein wolken⸗ 
oſer, tiefblauer Herbſthimmel, und ein lockender Duft drang 
in alle Wohnungen und Büros, ja ſelbſt in das muffige 
Kontor der kleinen Exportfirma M. Samuez. Da begann 
die junge Stenotypiſtin zu träumen: ; 

„Ach, wie ſchade, daß ich Sonnabend nachmittag nicht 
frei bin! Gaſton kommt heute ſchon um 2 Uhr aus dem 
Büro, ich aber werde ihn erſt nach 6 Uhr treffen können.“ 

Gaſton — das hat man ſchon erraten, war der Ver⸗ 
ehrer Luzettes, und ſie — auch das zu erraten fällt nicht 
ſchwer — wünſcht an dieſem Nachmittag nichts ſehnlicher, 

als mit ihm einen kleinen Spaziergang zu machen. 

Aber wie das bewerkſtelligen? Papa Samuez, ein ſehr 
f ngeitellten auch Sonnabends 
wie alle übrigen Tage arbeiten. Um mit Gaſton zuſammen⸗ 
zukommen, hatte Luzette ſchon alles mögliche vorgetäuſcht: 
den vergangenen Sonnabend eine Erkrankung; vierzehn 
Tage vorher die Hochzeit einer nicht exiſtierenden Kuſine; 
drei Wochen früher die Beerdigung eines von ihr erfunde⸗ 
nen Onkels. Doch ſo wohlwollend ihr auch Herr Samuez 
geſinnt war, diesmal würde er ſicher ihre Bitte zurück⸗ 
weilen. Er würde bös werden, ja, wer weiß, vielleicht würde 
er ihr ſogar kündigen. 5 : 

Und da geſchah es, daß eine wunderbare Idee in einem 
Winkelchen ihres kleinen Gehirns aufblitzte. 

Schlag 8 135 war Luzette in das Büro getreten, das ſie 
mit ihrem Chef, Herrn Samuez, teilte. Er war noch ab⸗ 
weſend. In der Mitte ſeines Arbeitstiſches häufte ſich die 
Morgenpoſt — Briefe, Druckſachen und Warenproben — 
rechts davon ſtand das Schreibzeug, links aber ein Notiz⸗ 
block mit Blättern zum Abreißen, auf denen der Chef ſeine 
täglichen Zuſammenkünfte und Gänge zu notieren pflegte. 
Luzette zögerte nicht. Bewaffnet mit dem großen blauen 
Bleiſtift, deſſen ſich Herr Samuez immer bediente, ſchrieb 
ie: „2 Uhr: Hotel Titanic, Mandel Machado.“ Dann ſetzte 
ie ſich mit der unſchuldigſten Miene der Welt vor die 
Schreibmaſchine. ; 

Luzette hatte zu arbeiten begonnen, das heißt, ſie ſtrich 
lange mit den Fingern über die Haarſpitzen an ihren 
Schläfen, als Herr Samuez eintrat. Er war ein kleiner, 
Tnterlehtes Mann, mit einem roten, fettwangigen Geſicht. 
Zur Stenotypiſtin gewendet, ließ er ein kurzes „Guten 
Morgen“ fallen, trat hierauf an den Schreibtiſch, jete ſich 
öffnete die eingelaufenen Briefe und murmelte ſchließlich: 

„Was habe ich heute zu tun?!“ f 

Seine Blicke fielen auf den Notizblock: 

„2 Uhr: Hotel Titanic, Manoel Machado.“ 

Luzette rühte ſich nicht. 

„Hm!“ fuhr Herr Samuez fort.“ 9 dachte doch, mit 
dieſem Braſilianer ſchon fertig zu ſein. Bald hätte ich den 
beſten meiner Klienten vergeſſen. Zum Glück hatte ich die 
gute Idee, mir dieſe Zuſammenkunft anzumerken. Alſo 
um 2 Uhr im Hotel Titanic. Es wird wohl noch ein kleines 


Kraft gewichen ſchien. 
ſollte nicht ſprechen. 


Geſchäft zu machen ſein. Das Langweilige an dieſer Sache 


iſt nur, daß ich den ganzen Nachmittag mit ihm in der 
Stadt werde herumſteigen müſſen.“ . 
3 1 0 unterdrückte diesmal mit Mühe ein Lächeln. 
Eifrig begann ſie auf die Taſten zu bra m 2 Uhr aber, 
als ſich Herr Samuez zu ſeinem braſilianiſchen Klienten 
begab, machte Luzette mit dem Maſchinengeklapper Schluß 
und eilte ihrem Gaſton entgegen. s 
Als ſie nun Montag früh ihren Platz wieder an der 
Maſchine einnahm, war ſie immerhin ein wenig mi Pie de 
Angſtvoll fragte ſie ſich, wie die Geſchichte mit dem Hotel 
Titanic wohl ausgegangen ſein mochte. War Herr An 
darauf gekommen, daß ihn ſeine Stenotypiſtin genasführt. 
hatte?, Würde er ihr beim Eintreten ein böſes Geſicht 
zeigen? © 
Die Tür ging auf und der Chef betrat das Kontor. 
Seine fetten Lippen lächelten und um die Aeuglein ſpielte 
ihm ein zufriedenes Zwinkern. 5 ! 
„Guten Morgen, mein Kind!“ rief er Luzette ſchon von 
der Schwelle entgegen. . . 
Kaum war er bei ſeinem Taſch, rieb er ſich vergnügt 
die Hände und ſekgte: f 
„Sonnabend nachmittag habe ich mit Herrn Machado 
ein neues Geſchäft gemacht. And dank wem? Dank dieſem 
Notizblock. Sehen Sie, Fräulein Luzette, ich habe ſo gar 


1 


Re Urſache der Erkältung entdeckt 


Die Arſachen der gewöhnlichen Erkältung, die gerade bei 
anhaltendem Regenwetter ſich ſo leicht einſtellt, haben der ärzt⸗ 
lichen Wiſſenſchaft lange Zeit Rätſel aufgegeben. Durch die 
Anterſuchungen von Prof. Dochez in Neuyork, über die im 
„Lancet“ berichtet wird, ſcheint man nunmehr der Löſung näher 
gekommen zu ſein. Es ergibt ſich daraus, daß die Erkältung 
nicht durch gewöhnliche Bakterien hervorgerufen wird, ſondern 
durch Anſteckungsſtoffe, die von derſelben Art ſind wie bei Mas 
ſern, Kinderlähmung, Pocken und Ziegenpeter. Prof. Dochez 
nahm Naſen⸗ und Halsauswaſchungen von Menſchen vor, die 
ſtark unter der Erkältung litten, filtrierte ſie, um Bakterien 
auszuſchalten, und infizierte mit dem Reſt eine Anzahl Schim⸗ 
panſen, die wie die Menſchen für Erkältungserſcheinungen 
empfindlich ſind. Der Erfolg war, daß die Tiere ebenfalls in⸗ 
nerhalb 24 bis 48 Stunden krank wurden. Dann wurde der 
Verſuch an Menſchen mit dem gleichen Reſultat wiederholt. 
Aber Prof. Dochez gab ſich damit nicht zufrieden, ſondern ver⸗ 
ſuchte, Reinkulturen von dem Erreger zu ziehen. In Flaſchen 
aufbewahrt, erhielt ſich der Giftſtoff aktiv für 13 Tage, war aber 
ſelbſt nach 74 Tagen noch lebensfähig und konnte nach dieſer 
Friſt noch bei einer Verdünnung von 1:1 000.000 000 000 000 von 
3 Verſuchsobjekten 2 infizieren. Die Widerſtandsfähigkeit des 
Erregers gegen Kälte iſt außerordentlich groß, denn die Auf⸗ 
bewahrung in Eis konnte ihm nichts anhaben. Seiner Natur 
nach muß er in der Gruppe der Giftſtoffe geſucht werden, die 
Krankheiten, wie Maſern, Kinderlähmung, Blattern und 
Typhus, verurſachen. Die Unterſuchungen haben aber auch 
weiter die wichtige Feſtſtellung gemacht, daß der „Erkältungs⸗ 
erreger“ die Luftwege ſehr angreift. Dadurch ſind ſie weniger 


widerſtandsfähig und leiſten einer Lungenentzündung und In⸗ 


fluenza leicht Vorſchub. 


Menſchen mit grünem Haar 
findet man in Chile, bei den großen e e Dort 
wird das Roherz in Hochöfen geröſtet, und die Dämpfe dieſes 
Verfahrens führen ziemlich raſch die ſeltſame Farbänderung 
herbei. Im übrigen bleibt das Haar unbeſchädigt. 


Schwindel 


fein Gedächtnis; was ich aber habe, das iſt Ordnung und 
Disziplin. Alles bei mir iſt eingerichtet für ein gutes Ge⸗ 
lingen. Das Gedächtnis, nein, das taugt für gar nichts; es 
läßt uns gar oft im Stich. Aber mit Ordnung und Dilziplin 
der er als Junggeſelle geweſen war, und daß es mit dem Dichten 
kann man nicht fehlgehen. Man vergißt nichts, alles ge⸗ 
ſchieht zu ſeiner Zeit. Nehmen Sie ſich das zu Herzen, 
Fräulein!“ 1 ; 

Luzette tat es. Von diejem Tage an merkte ſie ſichs, 
daß ihr Chef kein Gedächtnis hatte, ſondern blindlings den 
Aufzeichnungen auf ſeinem Notizblock folgte. 

Und jedesmal, wenn ſie für eine oder zwei Stunden 
aus dem Büro forteilen wollte — um Strümpfe zu kaufen, 
ein Bad zu nehmen oder zum Friſeur zu gehen, dann aber 
auch Sonnabends, wenn ihr der Gedanke an Gaſton keine 
Ruhe ließ, wiederholte ſie ihren Trick. Da ſie die Kunden 
der Firma ebenſo gut wie Herr Samue kannte, war es ihr 
nicht ſchwer, für den Tag und die Stunde, die ſie nötig 
hatte, eine halbwegs wahrſcheinliche Zuſammenkunft zu be⸗ 
ſtimmen. Der Chef ging auch jedesmal hin. g 

Manchmal fand er allerdings verſperrte Türen und kam 
brummend zurück. ! { 

Aber noch immer ahnte er nichts von der Schlauheit 
ſeiner Stenotypiſtin. Und Luzette wurde dadurch immer 
kühner. Br ae 

5 „Da mein Trick jo gut gelungen ift,“ ſagte fie ſich, „0 
müßte auch meine Geldbörfe etwas davon haben.“ Und 
weil das Ende des Monats nicht mehr fern war, notierte 
ſie auf den Block: „Fräulein Luzette eine Aufbeſſerung 
geben.“ a 
Dieſen Morgen lam Herr Samuez noch beſſer aufgelegt 
in ſein Büro als ſonſt. ein Ledlein ſummend begann er 
ein Arbeit. Plötzlich aber, Is ſeine Augen auf die Notiz 
feen, gab es ihm einen Ruck, jew Geſicht zog ſich ſchmerz⸗ 
lich zuſammen und von ſeinen Lippen kam es mit rauher 

mme: WERBEN 0 

„Was ſoll denn dieſer Cy°3? Fräulein Luzette eine 
Au r geben. Nein, ſch habe zwar ein ſchlechtes Ge⸗ 
dächtnis, aber das eine iſt ſicher: Bieſe Notiz habe ich nicht 
geſchrieben!“ 5 N 

Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Franzöſiſchen. 
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Zwei Wildenbruch-Anekdoten 

In jeinen Erinnerungen gibt Richard Voß einen intereſſan⸗ 
ten Rückhlick auf ſeine Freundſchaft zu Ernſt von Wildenbruch 
und erzählt darunter auch manche hübſche Anekdote. Einmal 
war Voß in der Erſtaufführung eines Stückes des ihm gleich⸗ 
falls nahe befreundeten Paul Heyſe im Berliner Hoftheater und 
wie es ſeine Gewohnheit bei jeder Neuaufführung war, ſo folgte 
er auch diesmal dem Gang der Handlung mit faſt aufgeregter 
Spannung. Dabei beobachtete ihn nun Wildenbruch und am näch⸗ 
ſten Tage ſandte er ihm die folgenden Verſe: ö 

Er hatt' einen Kameraden, 
Einen beſſern findſt du nicht. 
Er ſitzet Theater, 
. Und hat für ihn den Kater, 
Als wär's ein Stück von ihm! 
* 
f Der eheſcheue Wildenbruch. 

Wildenhruch ſtand ſchon auf der Höhe ſeines dichteriſchen 
Schaffens und war noch immer unverheiratet. Da lernte er 
Marie von Weber kennen, eine Enkelin des „Freiſchütz“⸗Kompo⸗ 
niſten, für die er ſich alsbald lebhaft intereſſierte und ſich ſchließ⸗ 
lich auch ſehr in ſie verliebte. Gleichwohl hielt er, obwohl er 
wußte, daß ſie ſeine Neigung erwiderte, nicht um ihre Hand an, 
denn er glaubte, als Dichter frei bleiben zu müſſen und fürchtete, 
an der Frau, die er liebte, gewiſſermaßen ein Unrecht zu tun, 
wenn er ſie an ſich feſſelte. Da nun abet alle ſeine Freunde 
wußten, wie er Fräulein von Weber liebte und er noch immer 
leine Anſtalten machte, um ſie zu werben, begab ſich einmal 
Richard Voß zu ihm und redete ihm freundſchaftlich zu, doch nun 
endlich ſein Vorurteil gegen die Ehe hinter ſich zu werfen, Deſſen 
Worte machten denn auch wirklich einen tiefen Eindruck auf den 
Eheſcheuen. Schon am nächſten Tage kem er ganz verſtört zu 
Voß, ihm beim Eintreten zurufend: „Ich habe mich mit Marie 
von Weber verlobt. Aber mit dem Dichten iſt es foran vorbei!“ 
So ſchlimm war es nun aber doch nicht, denn die Zeit hat 
gezeigt, daß der glückliche Gatte auch weiterhin der Dichter blieb, 


Der Geldumlauf in Polen 


Der geſamte Geldumlauf in Polen betrug am 30. Sep⸗ 
tember 1467,1 Millionen Zloty (davon Banknoten 1224,8 
Mill. Zl., kleine Banknoten und Kleingeld 242,3 Mill. Zl.), 
Mi 1569,3 Mill. Zloty (Banknoten der Bank Polſki 1338.2 
Mill. Zloty, kleine Banknoten und Kleingeld 241,1 Mill. 
Zloty) am 31. Dezember 1930 und 1605,7 Mill. 31. (1373 
Mill. und 232,7 Mill. Zloty) am 30. September v. Is. Der 
geſamte Geldumlauf 1 ſich im laufenden Jahre um 
135,6 Mill. Zloty infolge üdgangs des Banknotenumlaufs 
um 148,2 Mill. Zloty und Rückgang der kleineren Bank⸗ 

noten um 3 Mill. Zloty auf 1,4 Mill. Zloty und Nickel⸗ und 

upfergeld von 77,3 Mill. Zloty auf 75,7 Mill. Zloty. Da⸗ 

gen iſt der Umlauf an Silberkleingeld geſtiegen, und zwar 
152,4 Mill. Zloty auf 165,2 Mill. Zloty. 


Frauenüberſchuß im Kattowitzer Landkreis 


Im 3. Quarkal wurden innerhalb des Landkreiſes Kat⸗ 
towitz 240 873 Einwohner und zwar 119 236 männliche und 
121637 weibliche Perſonen geführt. Demnach war in diejen 
drei Monaten ein Frauenüberſchuß von 2401 Perſonen zu 
verzeichnen. Es entfielen auf die Stadt Myslowitz 22 123 
Einwohner, ferner auf die Gemeinde Baingow 1107, Biel⸗ 
ſchowitz 16 586, Brzenskowitz 3 911, Brzezinka 6 387, Buko⸗ 
wina 2 757, Bittkow 4 461, Chorzow 16 399, Eichenau 10 155, 
Halemba 2 622, Janow 18 919, Klodnitz 712, Kuntzendorf 
5 2904, Kochlowitz 11646, Makoſchau 3 262, Michalkowitz 
8247, Neudorf 24 673, Paulsdorf 6 497, Przelajka 1228, 
Rosdain⸗Schoppinitz 24.099, Siemianowitz 38 253 und Hohen: 
lohehütte 11355 Perſonen. 


50 Polizeibeamte in den Ruheſtand verſetzt 


Auß einer der letzten Sitzungen des Miniſterrates wurde 
ein Beſchluß gefaßt, wonach 50 Polizeibeamte, eig inner⸗ 


halb des Bereichs der Wojewodſchaft Schleſien ihre Tätigkeit 
ausübten, in den Ruheſtand verſetzt werden. Es handelt 
ſich um einen Polizei⸗Unterkommiſſar, je zwei Polizei⸗ 


Aſpiranten und Polizei⸗Oberwachtmeiſter, ferner vier Po⸗ 
lizei⸗Wachtmeiſter und 41 Polizeimannſchaften. 


Vom Katkowitzer Knappſchafts-Schiedsgericht 

N Das ſchleſiſche Wojewodſchaftsamt gibt die neuen Bei⸗ 
ſitzer für das Knappſchafts⸗Schiedsgericht in Kattowitz be⸗ 
kannt. Es wurden gewählt: Als Vertreter der Arbeitgeber 
die Bergwerksingenjeure Jaroslaw Serafin, Kaſimir Su⸗ 
Szynskt, Joſef Juroff, Wladislaus Wendt, Franciszek Wa⸗ 
niet, Waclaw Szymainski, ſowie Czeslaw Ezersti, ferner als 
Vertreter der Mitglieder der Knappſchaftsvereine die Knapp⸗ 
ſchaftsälteſten Jan Fila, Nowa⸗Wies, Franciszek Jaszezyk, 
Nickiſchſchacht, Theofil Marzec, Siemianowitz, Jan Patalong, 
Bismarckhütte, Peter Majowski Königshütte, Karl Tront, 
Bielſchowitz, Felix Spika, Myslowitz und Jan Jasny aus 
Bogatſchütz. Die neuen Beiſitzer haben bereits ihre Tätig⸗ 
keit aufgenommen. Die Kadenzzeit wurde bis einſchließlich 
zum 30. April 1933 feſtgeſetzt. 


Dynamitattentat in der Ortſchaft Ornontowitz 
b In den Abendſtunden gegen 8 Uhr, und zwar am vorgan⸗ 
genen Mittwoch, hörten die Bewohner der Ortſchaft Ornon⸗ 
tewitz eine heftige Detonation. Viele Perſonen, welche ſich 
bereits zu Bett gelegt hatten, wurden aus dem Schlaf geweckt. 
Die Polizei begab 79 ſofort nach dem Tatort, und zwar nach 
dem Forſthaus des Förſters Franz Frank. In die Garten⸗ 
aulage wurde nämlich eine Menge Dynamit eingegraben, 
welches zur Exploſion gebracht wurde. Durch den großen 
Luftdruck wurden insgeſamt 17 Scheiben zertrümmert. Die 
Glasſplitter lagen in der Gartenanlage umher, ſo daß aus 
Sicherheitsgründen der Tatort vor den Neugierigen abge⸗ 
ſperrt werden mußte. a 
Die Polizei ſtellte inzwiſchen feſt, daß es ſich hierbei um 


das zweite Dynamitattentat auf das ga bandel!, Als 
Täter wurde ſ. Zt. der gefürchtete iberex, San Studnik 
i 


feſtgeſtellt, welcher durch das Burggericht in Nikolai zu ſchwe⸗ 
rer Gefängnisſtrafe abgeurteilt wurde, Der erſte Dynamit⸗ 
anſchlag wurde im Monat Auguſt d. Is. verübt. Studnik 
befindet ſich z. Zt. im Gefängnis, ſodaß ein Verdacht gegen 
dieſen nicht vorliegt. Es wird jedoch vielmehr angenommen, 
daß es ſich hierbei um einen Racheakt, ſeitens anderer Wil⸗ 
deter, handelt. Die Polizei hat energiſche Unterſuchungen 
eingeleitet, um der Attentäter habhaft zu werden. 


Kattowitz und Umgebung 


Aus dem Kattowitzer Gerichtsſaal. i 
Einen Bettler am hellichten Tage ausgeraubt. 

Wie leichtfertig und frivol heutigentags die Strafgeſetze 
übertreten werden, davon zeugt wieder einmal ein Fall, 
welcher vor dem Landgericht Kattowitz zur Verhandlung kam. 
Zu verantworten hatten ſich 4 Angeklagte, wohnhaft in Ko⸗ 
bier und Radoſtowitz, welche angeblich zuſammen am 11. Juli, 
dem 29 jährigen Bettler, Joſef Sporys, aus der Ortſchaft Ko⸗ 
biolitz, in Pleß, am hellichten Tage einen Geldbeutel entriſſen 
und die geſaumelten Almoſen entwendet hatten. Der Bettler 


Sternhimmel für November 


Die Sternbilder ſind durch punktierte Linien verbunden 
und 15. November abends 9 Uhr und 30. November abends 8 
Uhr für Berlin — alſo für eine Polhöhe von 52% Grad — 
berechnet. 

Die Sternbilder ſind durch punktierte Linien verbunden 
und mit einer Nummer verjehen, Die Buchſtaben find Abkür⸗ 
zungen für die Eigennamen der hellen Sterne. Die Stellungen 
des Mondes ſind von zwei zu zwei Tagen eingetragen. Das 
Datum ſteht unterhalb des Mondbildes, die Pfeillinie zeigt die 
Richtung der Mondbahn an. 7 
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1. Kleiner Bär P=Polarstern, 2. Grosser Bär. 3, 
Drache, 4. Bootes, 5. Krone, 6. Herkules, 7. Leier We 
Wega, 8. Cepheus, 9. Schwan D- Deneb, 10. Cassiopeja, 
11. Andromeda, 12. Perseus, 13, Widder, 14. Fuhrmann 
C- Capella, 15. Stier A—Aldebaran Pl=Plejaden, 16. 
Walfisch M= Mira, 17. Orion R=Rigel B Beteigeuze, 18. 
Zwillinge C=Castor, P Pollux, 30. Adler A= Atair, 32, 
Pegasus M- Markab, 34. Steinbock, 35. Wassermann, 36. 
südl. Fisch F Fomalhaut, 37. Eridanus, 

Zenit. Mond: am 1. und vom 15. bis 29, No⸗ 
vember. j 

Planet: Uranus. 


wurde von einem der Täter und zwar dem Ludwig Fuchs, an⸗ 
gefochten, einen Viertel Liter Schnaps, ſowie einige Zigaretten, 
zu „ſpendieren“. Er weigerte ſich, dies zu tun und griff ängſt⸗ 
lich nach dem Geldbeutel in der Taſche. Fuchs ſchlug die 
Hand des Bettlers in die Höhe, ſo daß der Geldbeutel zu 
Boden fiel und das Geld umhergeſtreut wurde. Der Ange⸗ 
klagte Fuchs ſammelte einige. Zehn⸗Groſchenſtücke und ſchob fie 
dem Mitangeklagten Ludwig Pryszez in die Rocktaſche, welcher 
ſich gleichfalls daran gemacht hatte, das Geld von der Erde 
aufzuraffen. Ein weiterer Beklagter und zwar Franz Zur, 
war an der ganzen Sache mitbeteiligt. Der Bettler, ein 
geiſtig beſchränkter Menſch, wurde als Zeuge vernommen. Er 
gab an, daß er mehrmals auf den Kopf geſchlagen worden 
ſei. Der vierte Angeklagte, nämlich 
ihm den Beutel mit dem reſtlichen Gelde zurückgegeben. 


Der Anklageakt legte den vier Beklagten ſchweren Ueber: 
fall auf einen Bettler zur Laſt. Das Gericht qualifizierte die 
Tat, nach Vernehmung des Zeugen, als Diebſtahl und verur⸗ 
teilte drei der Beklagten, nämlich Ludwig Fuchs, Franz Zur 
und Ludwig Pryszcez. zu Gefängnisſtrafen von je drei Mo⸗ 
naten. Damit nahm die Prozeßſache für die Beteiligten noch 
einen ſehr glimpflichen Ausgang, da ſie anderenfalls, wegen 
ſchweren Raubüberfalls, dank ihrer Gier nach den Vettler⸗ 
groſchen, unter Umſtänden zu einer langen Zuchthausſtraſe 
hätten verurteilt werden können. Der Beklagte, Ludwig Liszta, 
lam, mangels gemügender Schuldbeweiſe, frei. 5 


Dem Ludwig Fuchs wurde ferner ein Straßenüberfall, bei 
Anwendung einer Schußwaffe, zur Laft gelegt. Dieſer Ueber: 
fall wurde einige Tage vorher und zwar am 4. Juli, verübt. 
In dieſem Falle war der gehörte Zeuge jedoch nicht in der 
Lage, mit aller Beſtimmtheit anzugeben, daß der bezeichnete 
Beklagte als Täter in Frage kam. Fuchs wurde daher in dieſem 
Falle von der Schuld freigeſprochen. 


Nächtlicher Einbruch in die Kattowitzer Muſikſchule. In der 
Nacht zum 4. d. Mts. wurde, mittels Nachſchlüſſel, in das Büro 
der Muſikſchule auf der ulica Szopena 16, in Kattowitz, ein Ein⸗ 
bruch verübt. 
eiſerne Kaſette. 
befunden haben. 
entkommen, 


Die Täter entwendeten eine ſchwarzlackierte, 
Wie es heißt, ſoll ſich in derſelben kein Geld 
Den Eindringlingen gelang es, unerkannt zu 
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Die Giftgasfa 


RE 


brik im 


Niaastal ftillgelegt 


Auf Grund einer gerichtlichen Entſcheidung wird die chemiſche Fabrik in Engis im Maastal jetzt ſtillgelegt. Bekannt⸗ 


lich 


ereigneten ſich im vorigen Jahre in der Nähe der Fabrik zahlreiche Todesfälle, die durch giftige, von der Fabrik her⸗ 


rührende Abgaſe hervorgerufen wurden. 


U 


Ludwig Liszka, hätte 


Am geſtirnten Himmel haben ſich während der letzten 
Wochen Veränderungen vollzogen, die dem Sternfreund nicht 
entgangen ſein können. Wega, die Beherrſcherin des ſomm er⸗ 
lichen Firmaments, iſt nach Weſten zurückgewichen und hat im 
Oſten den Sternen Platz gemacht, die uns in den nächſten Mo⸗ 
naten durch ihren Anblick immer wieder erfreuen werden. Einen 
ganz eigenartigen Charakter haben dieſe Bilder, die ſich dort 
zuſammengefunden haben, da ſind Kaſtor und Pollux, die beiden 
Zwillingsſterne und die gelbe Capella im Fuhrmann, durch die 
ſich matt leuchtend — aber in klarer Winternacht deutlich ſicht⸗ 
bar — das Band der Milchſtraße erſtreckt. Hier finden wir 
auch den Stier mit dem roten Aldebaran und den herrlichen 
Sternhaufen der Hyaden und der Plejaden und darunter er⸗ 
ſcheint in den ſpäteren Abendſtunden die ſchönſte aller Kon⸗ 
ſtellationen — der Orion. Anſere Sternkarte erleichtert uns 
die Auffindung; drei gleichhelle Sterne in einer Linie, der 
„Gürtel des Orion“, darüber links in roter Farbe Veteigeuze, 
rechts Bellatrix und darunter recht Rigel, das iſt der Jäger 
Orion. Unter den drei Gürtelſternen erkennt als ſchwache 
Wolke das unbewaffnete Auge den berühmten Otionnebel, der 
ſich im Fernrohr in eine gigantiſche Nebelwelt von phantaſti⸗ 
ſcher Schönheit auflöſt. Ueber unſeren Köpfen ſteht jetzt als 
charakteriſtiſche Figur das W der Caſſiopeja, darunter in der 5 
Nordſüdlinie die Andromeda, die den zweiten der mit bloßem 
Auge Age "Ai enthält und noch tiefer im Süden der 
Walfiſch mit dem veränderlichen Stern Mira. Im Norden 
erreicht der „Große Wagen“ ſeinen tieſſten Stand. 

So können wir Sternfreunde der jetzt beginnenden kalten 
Jahreszeit wenigſtens eine gute Seite abgewinnen, die Gelegen⸗ 
heit zur Betrachtung des geſtirnten Himmels. Denn die Dige 
werden immer kürzer, immer kleiner wird der Bogen, den die 
Sonne über dem Horizont beſchreibt und wenn Ende des Monats 
unſer Tagesgeſtirn erſt aus der Waage in den Skorpion gewan⸗ 
dert iſt, beträgt die Tageslänge nur noch acht Stunden. f 

Auch der Mond bietet mit feinen wechſelnden Lichtgeſtalten 
willkommene Beobachtungsgelegenheit, ſchon im Feldſtecher it 
eine Andeutung ſeiner Krater zu erkennen. Am 3. November iſt 
Letztes Viertes, am 9. Neumond, am 17. Erſtes Viertel und am 
25. Vollmond. 

Von den Planeten erſcheint kurz nach Sonnenuntergang als 
Abendſtern die Venus, deren Sichtbarkeit bis Ende des Monats 
auf 36 Minuten anwächſt. Nach Eintreten der Dunkelheit kann 
dann im Schützen der Saturn kurze Zeit hindurch beobachtet 
werden und in ſpäter Nachtſtunde kommt als hellſter aller 
Sterne der Rieſenplanet Jupiter über den Horizont. Merkur 
und Mars bleiben unſichtbar. noe. 
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Kattowitz — Welle 408.7 ! 
Sonntag. 10,30: Gottesdienſt. 12,15: Symphoniekon⸗ 


ert. 17: Schallplatten. 17,45: Nachmittagskonzert. 20,15 
olkstümliches Konzert. 22,10: Violinkonzert. 23: Tanz⸗ 
muſik. 

Montag. 12,15: Mittagskonzert. 16,20: Franzöſiſch. 3 


16,40: Schallplatten. 17,35: Volkstümliches Symphoniekon⸗ 
zert. 20,15: „Die Geiſha“. 22,45: Tanzmuſik. 1 
Warſchau — Welle 1411,8 5 
10,15: Gottesdienſt. 12,15: Symphoniekon⸗ 
zert. 14: Vorträge. 15,55: Kinderſtunde. 16,20: Vorträge. 
17,45: Nachmittagskonzert. 18,30: Chorkonzert. 19: Vor⸗ 
träge. 20,15: Volkstümliches Konzert. 21,55: Vortrag. 
22,10: Violinkonzert. 23: Tanzmuſik. y 

Montag. 12,15: Mittagskonzert. 15,15: Vorträge. 
16,20: Franzöſiſch. 16,40: Schallplatten. 17,10: Vortrag. 
17,35: Nachmittagskonzert. 18,50: Vorträge. 20,15: „Die 
Geiſha“, Operette. 22,15: Vortrag. 22,45: Tanzmuſik. 


Sonntag. 
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Gleiwitz Welle 252. Breslau Welle 328. 


11.15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 

11.35: 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. 

12.35: Wetter. 

15.20: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht, Börſe, Prefle 

12.55: Zeitzeichen. 

13.35: Zeit, Wetter, Börſe, Preſſe. x 

13.50° Zweites Schallplattenkonzert. 

Sonntag, 8. November, 7,30: Morgenkonzert auf Schall⸗ 
platten. 9,15: Glockengeläut. 9,30: Fortſetzung des Scha ll⸗ 
plattenkonzerts. 10: Kath. Morgenfeier. 11: Zehn Minus 
ten für den Kleingärtner. 11,10: Schachfunk. 11,30: Aus 
Leipzig: Reichsſendung der Bach⸗Kantaten. 12: Modern 
wohnen. 12,15: Aus Berlin: Volkstümliches Konzert. 14: 
Mittagsberichte. 14,10: Was der Landwirt wiſſen muß! 
14,25: Gereimtes — Ungereimtes. 14,40: Zehn Minuten 
für die Kamera. 15: Was geht in der Oper vor? 15,20: 
Weltſtadt und Gegenwartsdichtung. 15,40: Schallplatten. 
16,20: Aus Hirſchberg: Unterhaltungsmuſik. 17.20: Mo⸗ 
derne Klaviermuſik. 17,50: Aus Hirſchberg: Unterhaltungs⸗ 
muſik. 18,20: Wetter; anſchl.: Das Funkmagazin der Woche. 
18.50: Wetter; anſchl.: Sportreſultate vom Sonntag. 19: 
Grenzland im Weiten. 19,30: „8, 8 Uhr 30, 9, 9 Uhr 30, 10“ 
(Hörſpiel). 20,30: Aus Berlin: London — Berlin. 22,30: 
Zeit, Wetter, Preſſe. Sport, Programmänderungen. 23: 
Aus Berlin: Tanzmuſik. 0.30: Funkſtille. 

Montag, 9. November. 6,30: Funkgymnaſtik. 6,45: 
Schallplatten. 9,10: Schulfunk. 15,25: Kinderzeitung. 15,50: > 
Das Buch des Tages. 16,05: Konzert. 16,50: Schallplatten. 8 
17,15: Landw. Preisbericht; anſchl.: Kulturfragen der Ge⸗ 1 
genwart. 17.35: Blick in Zeitſchriften. 18: Das wird Sie 
intereſſieren! 18,30: Fünfzehn Minuten Franzöſiſch. 18,455 
Fünfzehn Minuten Engliſch. 19: Wetter; anſchl.: Was iſt N. 
Infektion und wie bekämpft ſie die moderne N 
19,30: Wetter; anſchl.: 
19,55: Abendmuſik. 
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mente. 21,30: Kammermuſik. 

Sport, Programmänderungen. 22,30: Funktechniſcher 
Briefkaſten. 22,50: Aufführungen des Breslauer Schau⸗ 
ſpiels. 23,05: Funkſtille. 
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DIE ALTEN MEXIKANER 


TRANKEN: 


R 


Al Hernando Cortez im Novem⸗ 
ber des Jah es 1519 die Haupt⸗ 


> * ſtadt der Asteken, Mexiko, er⸗ 
ieee, oberte, fand er bei den braunen 
re a ein a das 0 

er Gott de aus den gebrannten Bohnen de 
F Kakaobaumes herſtellten und Cho⸗ 
der schwarze colatl (Cbogo-Kakao, und atl⸗Waſſer) 
renn nannten. Die ſpaniſchen Eroberer 


beobachteten mit Staunen, wie die 

Indios in mühſamer Prozedur die 

HL, Getränke bereiteten. Exit pflückten 

fie die goldgelben oder orangeroten Fruchtſchoten, entfernten 
dann das Fruchtfleiſch und ſchütteten die Kerne (Bohnen) 
zum Trocknen, die dann geröſtet und mehrmals, wohl fünf⸗ 
bis ſechsmal, in ſteinernen Handmühlen gemahlen wurden. 
Zugleich wurden Gewürze untermengt wie der ſcharfe rote 
Pfeffer. So war eine zähe Maſſe entſtanden, die man zu 


Das Wertvollste, was Mexiko besaß — Kakao —, 
empfing Cortez aus den Händen der Azteken. 


Kugeln kneten konnte. Wenn man Chocolatl trinken wollte, 
ließ man ſolche Kugeln in warmem Waſſer zergehen. Das 
ſcharfe Getränk, das keinen Zucker enthielt, wurde als ſehr 
erfriſchend bezeichnet, aber man trank nur ſehr wenig davon. 

Selbſt der oberſte Fürſt der Azteken, Montezuma, trank 
nicht mehr als drei bis vier Schluck. Wer mehr getrunken 
hätte, den würde man einen Verſchwender genannt haben. 


Montezuma beſaß ein gewaltiges Kakaobohnenlager. 
Es ſollen zweiundeinhalb Millionen Pfund geweſen ſein. 
Aber ſolche Vorräte ließ er nicht etwa als Speiſekammer 
aufſtapeln, ſondern das war ſein Kronſchatz, ſeine Reichskaſſe. 
Kakab⸗Bohnen galten den Azteken nämlich als Geld. Für 
vier Bohnen konnte man acht Aepfel, für 10 Bohnen ein 
Kaninchen und für 100 Bohnen einen Sklaven kaufen. 
Danach kann man ſich ſchon denken, 
daß Montezuma ein ſehr reicher 
Fürſt war. Wer von ſeinem Vater 
ein paar Kakaobäume erbte, konnte 
im alten Mexiko als vermögender 
Mann gelten. Die Azteken verehrten 
als Schutzgott des Kakaobaumes den 
ſchwarzen Erchuah. In einer alten 
Maya⸗Handſchrift findet man ihn 
abgebildet mit geſprenkelten Kakao⸗ 
ſchoten auf dem Haupte. Er und der 
Maisgott genoſſen hohe Verehrung. 
Sehr ſonderhar iſt der aztefiihe 
Brauch, ſich das Geſicht mit Kakao⸗ 
maſſe zu beſtreichen und dieſe er⸗ 
härten zu laſſen. Wenn man ſich er⸗ 
friſchen wollte, tupfte man ih mi‘ dem 
gansdefeuchteten Finger ins Gericht 
und führte ihn dann an die Lippen. 
Die braunen Indios liefen alſo als 
Schokoladenmänner herum, nur daß 
es eine ſehr, ſehr bittere Schokola— 
denkruſte war, die keiner von uns 
hätte eſſen mögen. 


Die Kakaoschaten 

warhsen sonder- 

barerweise direkt 
am Slamm. 


Her Wachtposten > 
u DER TIGER 


n der engliſchen Garniſonſtadt Seidapoore in Bengalen 
lag das Pulvermagazin etwas außerhalb der eigentlichen 
f Ortſchaft. Man ſtellte, wie es überall üblich iſt, einen 
Soldaten daneben als Wache auf. 


Eines Morgens war der Mann verſchwunden, die Ablö⸗ 
fung fand ihn nicht mehr vor. Natürlich hatte man die Ein⸗ 
geborenen im Verdacht, aber ſeltſamerweiſe war kein Ver- 
ſuch gemacht worden, Munitionsvorräte zu ſtehlen. 

Zwei Tage danach war wieder der Poſten während der 
Nacht verſchwunden. Alle Nachforſchungen nach dem Verbleib 
des Mannes verliefen erfolglos. 

Als auch der dritte auf ſo geheimnisvolle Weiſe nicht 
mehr vorgefunden wurde, erbot ſich ein alter Sergeant 
namens O'Neil, der aus Irland ſtammte, freiwillig, die 
Wache zu Übernehmen: . 

Die geſamte Garniſon war im Alarmzuſtand. Die Soldaten 
hielten ich bereit, jeden Augenblick auszurücken, denn man 
dachte licht anders, als daß die Wachen von eingeborenen 
Indern getötet worden ſeien, und daß dieſe Taten einen 
allgemeinen Aufſtand der Bevölkerung vorbereiten ſollten. 


Der alte Krieger ging kurs nach dem Dunkelwerden 
binaus und vertrieb ſich die Zeit, indem er ein Lied brum⸗ 
mend immer rings um den Schuppen herumlief, in dem die 
Pulvervorräte lagerten. 

„Was er in dieſer Nacht erlebt hat, das erzählte er dann 
ſpäter ungefähr ſo: 

„Es war nicht ganz ſo ſtockdunkel, wie es ſonſt dort im⸗ 
mer in den Nächten iſt, obgleich der Mond nicht ſchien; aber 
viel weiter, als ich mit der Hand zu reichen imſtande war, 
konnte ich nicht ſehen. 


Die Zeit wurde mir entſetzlich lang, und ich bereute 
ſchon, daß ich die Dummheit gemacht und mich zu einer 
derartigen Aufgabe gemeldet hatte. Zudem war mir ſtreng 
verboten worden, ohne alleräußerſte Gefahr von meiner 
Schußwaffe Gebrauch zu machen. Man wollte die ohnehin 
ſchon erregte Bevölkerung nicht durch nächtliche Schießereien 
noch nervöſer machen. 

Es war ſchon bald Morgen, als ich im Halbdunkel ir⸗ 
gendein großes, bellgefärbtes Tier, flach an den Boden ge⸗ 
drückt, auf mich zuſchleichen ſah. 

Mir blieb gerade noch ſo viel Zeit übrig, mein Bajonett 
zu fällen und ihm die ſcharfe Spitze entgegenzuhalten. Als 
das Tier dann auf mich zufuhr, ſah ich, daß es ein 
Tiger war. 


Er mußte ſich wohl arg geſtochen haben, denn er wich 
wenigſtens zehn Yards (das ſind ungefähr acht Meter) zu⸗ 
rück, ſetzte ſich und blickte mich verwundert an. Gleich darauf 
wiederholte er ſeinen Angriff. Diesmal ſprang er. 
Als er ſich in Geſichtshöhe direkt vor mir bejand, ſtieß 
ich mit dem Bajonett zu und drückte gleichzeitig ab. Ich 
ſprang zurück, und er fiel wie ein Sack zu Boden, genau 
an die Stelle hin, an der ich eben geſtanden hatte. 


Schon überlegte ih, was ich nun tun ſollte, da ſtand 
der Diger auf und verſchwand eilig nach dem Gebüſche zu, 
von wo er gekommen war. Der Empfang, den ich ihm be⸗ 
reitet hatte, mußte ihm doch wohl zu grob vorgekommen 
ſein, und er wollte mit mir nichts mehr zu tun haben. 


Alleän wenige Minuten ſpäter kam auch ſchon ein Of⸗ 
fizier mit einer Patrouille, und ich wurde am Kragen ge⸗ 
Ka weil ich dem erhaltenen Befehl zuwider geſchoſſen 

atte. 

Am nächſten Morgen verhörte mich unſer Colonel 
(Oberſt), der ſehr böſe war und ſagte, ich habe geſchoſſen. 
weil ich mich gefürchtet hätte. Doch ich erzählte ihm, wie 
alles gekommen war; da ſchickte er einige Leute zum Suchen 
aus, und die fanden im Gebüſch den toten Tiger. 


Meine Kugel war ihm in den Hals eingedrungen und 
hatte ſeinen Körper der vollen Länge nach durchbohrt. An 
dem Stiche allein wäre er ſicher nicht geſtorben. Ich bin 
überzeugt, meine Kameraden ſind alle drei in der Nacht. 
von der Beſtie weggebolt und aufgefreſſen worden, die Ein⸗ 
geborenen hatte man alſo in falſchem Verdachte gehabt.“ 


— 


KÜNSTLER EHRGEIZ 


Ein Sänger ſang 
das hohe C, 

Ein zweiter lauſch⸗ 
te in der Näh'. 


Es wollt' ihm aber 
nicht gelingen, 
Das hohe C her⸗ 
auszubringen. 


Er holte Luft und 
blies ſich auf 
Und kam auch 
böher ſchon hin⸗ 
auf, 


Und dennoch reich: 
te es nicht gagz. 

Der eine will's, 
Der andre kann's. 


| 


Kartoffelſtempels drucken. 


DRUCKE 


Ihr werdet es für einen Scherz 
halten, und doch iſt es wahr. Man 
kann mit rohen Kartoffeln wunder⸗ 
ſchöne Drucke anfertigen. Zuerſt ver⸗ 
ſuchen wir einige leichte Figuren zu 
ſchneiden. Wir beginnen mit dem 
Quadrat, ſpäter kommen dann Kreis 
und Oval an die Reihe. Wem dieſe 


Der älteste 
Stempel- 
druck der 
Welt. die 
Tierfährte 
im feuchten 
Lehm. 


Uebungen leicht fielen, der wird ſich dann auch an einfachen 
Blatt⸗ und Blütenmuſtern verſuchen können. Aus dem Drei⸗ 
eck zum Beiſpiel gelingt uns ohne große Anſtrengung ein 
pfeiliürmiges Blatt. In einigen Sekunden haben wir aus 
einem Oval ein Sichelblatt herausgearbeitet. Sehr hübſch. 
wirken ferner auch Flammenmuſter. Mit dieſem Druditod 


1 


= 


kann man umgehen wie mit Vaters Stempel. Manche Kin⸗ 
der fangen aus Freude über ihre ſchönen Druckerfolge an, 
ihren Namen zu drucken. Aber nach einigen Tagen kommt 
die Enttäuſchung. Der Stempel hat ſich verzogen und iſt 
zum Drucken ungeeignet geworden. Deshalb muß man alio 


ſeine Viſitenkarte gleich am Tage nach der Anfertigung des 


„Die neue Stembelarbeit mit der rohen Kartoffel iſt ſehr 
leicht, und unſere jüngſten Freunde wollen ſich doch auch 
einmal bübihe Buchſtaben berſtellen. Was für reizende 
Muſter und Entwürfe laſſen ſich allein durch die verſchie⸗ 


dene Anordnung einer Druckform erarbeiten! Ja, das macht 


Freude, wenn wir ſehen, wie nett ſolche gedruckten Buch⸗ 
ſtaben werden! 

Noch ein Wort für die Verwendung von Farben. Gew 
wiß laſſen ſich auch mit den gewöhnlichen Schulwaſſerfarben 
gute Wirkungen erzielen. Beſonders farbenprächtig aber 
wirken die neuen Deckfarben, die in dieſem Jahre überall 
in den Geſchäften angeboten werden. Man ſtreicht unter 
Verwendung eines billigen Borſtenpinſels die Stempel⸗ 
fläche mit wenig Waſſer und etwas Deckfarbe ein und kann 
dann ſofort mit Drucken beginnen (einmal einfärben und 
zwei⸗ bis dreimal ſtempeln). Manche lieben bei der Farben⸗ 
auswahl ſtarke Gegenſätze. Das wirkt oft nicht ſchön. Wir 
müſſen immer die Farbtöne gegeneinander abſtimmen und 
dabei an den luſtigen Vers denken: 


Rot und blau, iſt dem Kaſpar feine Frau! 


Der erste Ozeandampfer 


Es iſt ganz ſeltſam, daß zu einer Zeit, da man auf 
Flüſſen und auf kleinen Binnenſeen ſchon gans gut und 
ſicher mit einem Dampfſchiffe fahren konnte, ſich doch noch 
niemand jo recht daran wagen wollte, ſolch Fahrzeug auch 
auf dem Ozean auszuprobieren. Erſt im Jahre 1819 machte 
ein kühner Seemann einen Verſuch, der glänzend gelang. 

Am 22. Mai 1819 fuhr die „Savannah“ als erſtes 
Dampfſchiff von Amerika nach Europa. Es war ein altes 
Segelſchiff, das man umgebaut hatte, mit einer Maſchine 
und mit rieſigen Schaufelrädern verſehen. Weil die Schiffs⸗ 
breite durch dieſe Räder ſehr vergrößert wurde, ſchwankte 
das Fahrzeug auch bei verhältnismäßig rubigem Wetter ſo 
ſtark, daß man dann ſchließlich doch lieber ſegelte als mit 
Dampf fuhr. Faſt für die ganze Reiſe bediente man ſich der 
Segel. Nur etwa zuſammen achtzig Stunden war die Ma⸗ 
ſchine in Tätigkeit. Für viel längere Zeit hatte man auch 
gar keine Kohlen mitgenommen. Erſt kurz vor dem Ziel, 
kurz vor Liverpool in England, wurden die Schaufelräder, 
die bis dahin auf dem Deck gelegen hatten, wieder angeſetzt, 
der Keſſel geheizt, und ſtolz dampfte man in den Hafen. 

„Die Ueberfabrt dauerte fünfundzwanzig Tage, für da⸗ 
malige Zeiten ein wahres Wunder an Geichwindigkeit. Spaßig 
tit 43. daß zweimal auf der Fahrt, während man die Mae 
ſchine in Tätigkeit batte, fremde Schiffe herzueilten und 
lich zur dilfeleiſtung anboten. Sie barten den Rauch vom 
Schornſtein geſehen und glaubten nichts anders, als daß 
das Schiff brenne und die Beſatzung in höchſter Gefahr ſei. 

Es iſt manches anders geworden in der Zwifchenzeit, 
aber eine kühne Seemannstat war es trotz alledem, mit 
der „Savannah“ den Verſuch einer Ueberquerung des 
Ozeans zu wagen. 


DU 


Pleß und Umgebung 
Dunkle Tage 


(:) Mit den langen Abenden kommen auch die dunklen 
Tage. Wenn dunkle Wolken am Firmament hängen oder 
wenn ſich die Sonne hinter dem Nebel verſtecken muß, will oft 
die Morgendämmerung kaum ein Ende nehmen. Noch in den 
ſpäten Vormittagsſtunden müſſen alle Arbeiten in einem Lalb⸗ 
ſchimmer vorgenommen werden, und wo die Lichtverhältniſſe 
ungünſtig ſind, brennen die Lampen beinah bis in den Miltag 
hinein. Wird es dann in den Mittagsſtunden etwas heller, ſo 
dauert dies nicht allzulange. Wieder jagen ſchwere, dunkle 
Wolken über den Himmel, und bald will ſich die Helle wieder 
in ein unbeſtimmtes Grau verlieren, ſo daß die Lampen bald 
wieder aufflammen. Solche kurze Tage mit darauffolgengen 
langen Nächten waren dereinſt für unſere Vorfahren Tage des 
Grauens. Nur auf den Kienſpan als Beleuchtung angewieſen, 
war den Alten die Zeit der dunklen Tage eine Periode, in tr 
allerlei Spuk hervorkam. Geſpenſter wanderten durch den = 
bel, Bäume und Sträucher erſchienen wie rieſige Ungeheuer, 
ſelbſt die Waldgeiſter wollten nicht mehr draußen bleiben, ſon⸗ 
dern ſuchten ſich in das Haus einzuſchmuggeln. Vor ſolchen Ge⸗ 
ſpenſtern haben wir heutzutage keine Angſt mehr; aber ie 
dunklen Tage erſcheinen uns manchmal doch wie Eindringlinge, 
die uns den Sonnenſchein rauben. 


Jahrgang 1911 muß ſich zur Stammrolle melden. 

In der Zeit vom 1. bis 30. November müſſen ſich alle 
im Jahre 1911 geborenen männlichen Perſonen zur Eintra⸗ 
gung in die Stammrolle im Militärbüro des Magiſtrates 
melden. Da diejew Vorſchriſt bisher nur wenige Anmel⸗ 
dungspflichtige nachgekommen ſind, wird hier beſonders noch 
einma! darauf hingewieſen, daß die Nee der An⸗ 
meldevorſchrift mit ſchweren Strafen belegt wird. 


Künſtleriſche Puppenſpiele in Pleß. 
Die Deutſche Theatergemeinde bringt diesmal auch etwas 
für unſere Kinder. Am Donnerstag, den 12. November, 
nachmittags 2 Uhr, kommen im „Pleſſer Hof“ künſtleriſche 
Puprenſpiele zur Aufführung, und zwar in drei Bildern. 
1. „Die eingemauerte Fürſtentochter“, 2. „Kaſper und die 
Räuber Elias und Piſtulka“, 3. „Die verzauberte Prinzeſſin“. 
Dieſe Spiel werden allen Kindern wärmſtens empfohlen. 
Der Vorverkauf für die Spiele beginnt am Montag, den 9. 


d. Mts., morgens 8 Uhr in der Geſchäftsſtelle des „Pleſſer 


Anzeiger“. Preiſe der Plätze von 0,30 bis 1 Zloty. 


Spielplan des Bielitzer Stadttheaters. 

Sonnabend, den 7. November, abends 8 Uhr: „Die Qua⸗ 
dratur des Kreiſes“ oder „Ein Strich geht durch's Zimmer“, 
ein Luſtſpiel mit Geſang und Tanz von Valentin Katajew. 
Sonntag, den 8. November, nachmittags 4 Uhr, zu halben 
Preiſen: „Vorunterſuchung“, Schauſpiel in 5 Akten von Max 
Alsberg und Otto Helle; abends 8 Uhr: „Stöpſel“, Schwank 
in 3 Akten von Franz Arnold und Ernſt Bach. Dienstag, 
den 10. November, abends 8 Uhr: „Die Quadratur des 
Kreiſes“. Mittwoch, den 11. November, abends 8 Uhr: „Je⸗ 
dermann“, das Spiel vom Sterben des reichen Mannes von 
Huga von Hofmannsthal. Freitag, den 13. November, 
abends 8 Uhr: „Stöpſel“, Schwank in 3 Akten. f 
Die Unſicherheit nimmt u:: 
Vor einigen Tagen war das Bäckermeiſter Fuchsſche 
Grundſtück an den Friedhöfen in der Chriſtianskolonie in 
den ſpäten Abendſtunden Gegenſtand der Aufmerkſamkeit 
dreier unbekannt gebliebener Männer, die mit einem Auto 
gekommen waren. Da ſie ſich aus den Nachbargrundſtücken 
beobachtet ſahen, gaben ſie ihr Vorhaben auf und entfernten 

ſich unerkannt. i 8 


j 2 
\ Wohnhaus in Flammen. 
15 000 Zloty Brandſchaden. 

Infolge Schornſteindefekt brach in dem Wohnhaus des 
Jan Slesziona, in der Ortſchaft Studzienic, Feuer aus. Das 
Feuer griff raſch um ſich und vernichtete in kurzer Zeit das 
Wohnhausdach, ſowie verſchiedene Wintervorräte und Möbel⸗ 
ſtücke. Der Geſamtſchaden wird auf rund 15 000 Zloty bezif⸗ 
fert. An den Löſcharbeiten nahmen die Ortsfeuerwehr, ſowie 
Hauseinwohner teil. Wie es heißt, ſoll der Geſchädigte bei der 
Feuerverſicherungsgeſellſchaft „Piaſt“ mit 20 000 Zloty verſichert 
geweſen ſein. 


Die Kirchſtraße iſt wieder frei. 

Der Bauzaun, der über ein Jahr die Durchfahrt der 
Kirchſtraße abjperrte, iſt abgetragen und die Zufahrt mit 
Wagen zur Kirche wieder freigelegt. Die Arbeiten an der 
Außenfront des Rathauſes gehen der Vollendung entgegen, 
ſo daß in kurzer Zeit mit der Abtragung des Reſtzaunes am 
Ringe zu rechnen iſt. 


Pfarr⸗Cäcilienverein Pleß. 

Von Montag, den 9. d. Mts. ab findet in der Geſchäfts⸗ 
ſtelle des „Pleſſer Anzeiger“ ein Vorverkauf für die Wohl⸗ 
tätigkeitsveranſtaltung des Cäcilienvereins am Sonntag, 
den 15. d. Mts. ſtatt. 


f Evangeliſcher Kirchenchor Pleß. 
Montag, den 9, d. Mts., abends 8 Uhr, findet im „Pleſ⸗ 
ler Hof“ eine Probe für den ganzen Chor ſtatt. Vollzäh⸗ 
liges Erſcheinen der Mitglieder iſt Pflicht. | 


Verband der Kriegsverletzten⸗ und Hinterbliebenen, 


I Ortsgruppe Pleß. 

Unſere Ankündigung einer Verſammlung der hieſigen 
Ortsgruppe des Verbandes der Kriegsverletzten⸗ und Hinter⸗ 
bliebenen für Montag, den 2. d. Mts. beruhte auf einem 
Irrtum. Die Sitzung findet erſt am Sonntag, den 15. d. 
Mts., nachmittags 4 Uhr, im „Pleſſer Hof“ ſtatt. 


„Sturm“⸗Vielitz gegen Pleß. 

Die Schleſiſche Ligamannſchaft „Sturm“-Bielitz wird am 
Sonntag, den 8. November, nachmittags 2 Uhr, gegen die 
Pleſſer Fußballmannſchaft auf dem een Sportplatz an⸗ 
treten. Das Pleſſer Publikum wird Gelegenheit haben, eine 
ausgezeichnete Mannſchaft ſpielen zu ſehen, gegen die die 
Pleſſer Mannſchaft ſich nur unter äußerſten Anjtrengungen 
wird behaupten können. 2 

Verantwortlicher Redakteur: Reinhard Mai in Kattowitz. 
Druck und Verlag: „Vita“, naklad drukarski, Sp. z ogr. odp. 
Katowice, Kosciuszki 29. 


Sport am Sonntag 


Um den Juvelia⸗Pokal. 
Sämtliche Spiele beginnen um 2 Uhr nachmittags und ſtei⸗ 
gen auf dem Platz des erſtgenannten Gegners. 


K. S. Chorzow — 07 Laurahütte. 

Die Laurahütter werden ſich wohl auf Chorzower Boden 
ſpielend, die erſte Niederlage gefallen laſſen müſſen. Auch hat 
Ehorzow einige Neuerwerbungen gemacht, ſo daß man mit ihrem 
Siege rechnen kann. 1 

Polizei Kattowitz — 06 Zalenze, 

Die Polizei hat ſchon immer für Ueberraſchung geſorgt und 
wie leicht kann auch bei dieſem Treffen eine ſolche eintreffen. 
3. K. S. Kattowitz — Kolejowy Kattowitz. 

Wenn ſich die Z. K. Ser bei dieſem Spiel nicht mehr zu⸗ 
ſammennehmen werden, ſo kann es ihnen wiederum ſo ergehen, 
wie am vergangenen Sonntag gegen 06 Zalenze. 


| 1. F. C. Kattowitz — Garbarnia Krakau. 
Zu einem Freundſchaftsſpiel hat der 1. F. C. die ſpielſtarke 
Landesligamannſchaft Carbarnia Krakau verpflichtet. Die 


Goktesdienſtordnung: 


Sonntag, den 8. November. 
Katholiſche Pfarrgemeinde Pleß. 6% Uhr: ſtille heilige 
Meſſe; 7% Uhr: polniſches Amt mit Segen und polniſche 
Predigt; 9 Uhr: deutſche Predigt und Amt mit Segen für die 
Brautleute Gaſch⸗Kaſchka, 10% Uhr: polniſche Predigt und 
Amt mit Segen. 

Evangeliſche Gemeinde Pleß. 8 Uhr: deutſcher Gottes⸗ 
dienſt. 9,15 Uhr: polniſche Abendmahlsfeier. 10,15 Uhr: 
polniſcher Hauptgottesdienſt. 4 Uhr nachmittags: Bibel⸗ 
ſtunde in Altdorf. f 


Aus der Woſewodſchaft Schleſien 


Der nationale Feiertag am 11. November 


Der 11. November iſt bekanntlich in Polen ein nationaler 
Feiertag, denn an dieſem Tage erfolgte die Ausrufung des 
freien und unabhängigen Polens. Doch ift das lein geſetzlicher 
Feiertag, weil ein ſolches Geſetz bis jetzt nicht erſchienen iſt. 
Alle Schulen und die Staatsämter werden an dieſem Tage 
feiern, während die Geſchäfte offen bleiben. In den Induſtrie⸗ 
en wird gearbeitet und die Zeitungen werden auch er⸗ 
ſcheinen. 


Brand in der Dachpappenfabrik in Rybnik 
35 Tauſend Zloty Schaden. 

In der Dachpappenfabrik des Viktor Hanak in Rybnik brach 
ein großes Feuer aus, durch welches die geſamte Fabrikeinrich⸗ 
tung, ſowie die Baulichkeiten vernichtet wurden. Der Geſamt⸗ 
ſchaden ſoll 35 Tauſend Zloty betragen. Die Fabrik war gegen 
Feuerſchäden nur mit 22 Tauſend Zloty verſichert. Das Feuer 
entſtand durch Selbstentzündung von Teer in zwei Keſſeln. Die 
Selbstentzündung wurde nach den polizeilichen Feſtſtellungen 


durch Ueberheizung hervorgerufen. Die Ortsfeuerwehr liqui⸗ 


dierte den Brand, innerhalb einer Stunde. 


Kattowitz und Umgebung 
Ehem. ſtädtiſcher Abteilungschef wegen Kommunismus 
abgeurteilt. 

Auf einer Proteſtverſammlung der ſtellungsloſen Kopf⸗ 
arbeiter, Helche am 19. Juli d. Is. in Kattowitz abgehalten 
wurde, meldete ſich auch ein gewiſſer Roman Jendruszezyk aus 
Chorzow zu Wort, welcher vor ſeiner Entlaſſung beim Magi⸗ 
ſtrat Königshütte in der Betriebsabteilung in der Eigenſchaft 
als Abteilungschef tätig war, nach ſeinen eigenen Behauptun⸗ 
gen aber aus politiſchen Gründen den Dienſt quittieren mußte. 
Jendruszezyk wollte auf der Verſammlung eine Reſolution zur 
Verleſung bringen, welche allerdings ſehr ſcharf abgefaßt war. 
Jendruszezyk, welcher offenbar kommuniſtiſche Tendenzen ver⸗ 
folgte, wurde von dem Verſammlungsleiter das Wort entzogen, 
ſo daß die Verſammelten von dem Inhalt dieſer Reſolution 
keine Kenntnis nahmen. Beim Verlaſſen der Rednertribüne 
verſuchte J. dieſe Reſolution zu vernichten. Er behauptete vor 
Gericht, daß er dies deswegen tun wollte, weil ſich dieſe nach 
Entziehung des Wortes durch den Verſammlungsleiter als 
überflüſſig ergab. Geheimbeamte der Polizei jedoch vereitelten 
das Vorhaben des J. und veranlaßten, daß dieſes beanſtandete 
Dokument den Gerichtsakten beigelegt wurde. Feſtgeſtellt wurde 
weiter, daß der Angeklagte mit dem ſowjetruſſiſchen Konſulat 
in Warſchau korreſpondiert hatte. Der Beklagte gab an, daß 
er ſich vor Jahresfriſt, dorthin wegen Vermittelung einer Be⸗ 
ſchäftigung gewandt habe. In einem entſprechenden Geſuch, 
welches den Akten gleichfalls beilag, brachte der Beklagte zum 
Ausdruck, daß er in Deutſchland die Prüfung als Maſchinen⸗ 
ingenieur beſtanden, die deutſche und polniſche Sprache gut be⸗ 
herrſche und dabei Tei, auch die ruſſiſche Sprache zu erlernen. 
Durch die Zeugen, welche alsdann ausſagten, wurde der An⸗ 
geklagte belaſtet. Der Staatsanwalt wies auf den Inhalt der 
Reſolution hin. in welcher unter Berufung auf die Sowjets 
verſchiedene Aufforderungen an die Arbeitsloſen ergingen und 
beantragte Beſtrafung wegen umſtürzleriſcher Wühlerbeit. Das 
Urteil lautete bei Berückſichtigung mildernder Umſtände auf 6 
Monate Gefängnis bei Anrechnung der Unterſuchungshaft. 

Deutſche Theatergemeinde. — Euarneri⸗Quartett. Am 
Freitag, den 13. d. M., abends 8 Uhr, ſpielt das Guarneri⸗ 
Quartett im Stadttheater zu Katowice. Es iſt ein Hoch⸗ 
genuß, das mit berauſchender Klangſchönheit ſpielende 
Guarneri⸗Quartett zu hören. Es iſt kein Zweifel. daß 
dieſe Künſtlervereinigung an der Spitze der großen Quar⸗ 
tette ſteht. Trotz der bedeutenden Unkoſten hat die Deutſche 
Theatergemeinde die Preiſe nicht erhöht. Sie bringt damit 
Opfer, hofft aber auf allſeitige Unterſtützung unſeres muſik⸗ 
liebenden Publikums. Bei den niederen Preiſen dürfte 
es allen möglich ſein, ſich dieſen außergewöhnlichen Kunſt⸗ 
genuß zu verſchaffen. Karten an der Theaterkaſſe täglich 
von 10 bis 2% Uhr, Telefon 1647. Preiſe der Plätze von 
1 bis 9 Zloty. 

Sonntagsdienſt der Krankenkaſſenärzte. Von Sonnabend, 
den 7. November, nachmittags 2 Uhr, bis Sonntag, den 8. No⸗ 
vember, nachts 12 Uhr, verſehen folgende Kaſſenärzte den Dienſt ; 
Dr. Herlinger, Marszalka Pilſudskiego 21, Dr. Tomia t, 
Gliwicka 9. 


Krakauer befinden ie) in einer ausgezeichneten Form und haben 
auch die grüßte Ausſicht auf die diesjährige Ligameiſterſchaft. 
Der Klub wird ſich darum anstrengen müſſen, um gegen die 


Gäſte ehrenvoll abzuſchneiden. Das Spiel ſteigt um 2 Uhr nach⸗ 
mittags auf dem Pogonplatz. Vorher ſpielt die 1. Jugend Po⸗ 
E. f 


— 


gon gegen eine gleiche des 1. F. 
Internationale Schwimmwettkämpfe in Lalirahütte. 
Der Laurahütter Schwimmklub veranſtaltet am Sonnteg 
um 2 Uhr nachmittags in der Laurahütter Schwimmhalle große 


internationale Schwimmwettkämpfe. Die Beſetzung der einzel⸗ 


nen Kämpfe iſt ſehr gut, ſo daß guter Sport zu erwarten iſt. 


Um die oberſchleſiſche Mannſchaftsmeiſterſchaft im Ningen. 
Am Sonntag begegnen ſich in Domb (Reſtauracja Cen⸗ 


tralna), Sokol II, Kattowitz und Jednosc Friedenshütte im 
Endkampf um die oberſchleſiſche Mannſchaftsmeiſterſchaft im 


Ringen. Beide Vereine ſchicken ihre beſten Ringer auf die 
Matte. jo daß mehrere polniſche und oberſchleſiſche Meiſter in 
den Mannſchaften ringen werden und man intereſſante Kämpfe 
zu ſehen bekommen wird. 


Auto prallt gegen Doppelgeſpann. 5 
Chauſſee prallte ein Perſonenauto gegen ein Doppel⸗ 
geſpann. Ein Pferd wurde erheblich verletzt, das Fuhrwerk 
dagegen leicht beſchädigt. Der Chauffeur brachte das Auto 
nicht zum Halten, ſondern fuhr in ſchnellem Tempo davon. 

In der Straßenbahn beſtohlen. Während der 
Straßenbahnfahrt, auf der Strecke Königshütte — Kattowitz, 
wurde dem Kaufman Winer Naftalin aus Kattowitz, eine 
Brieftaſche mit 620 Zloty geſtohlen. Der Kaufmann ſtand 
während der Fahrt auf der 
einen geeigneten Moment ins Auge, um dem Kaufmann 
aus der hinteren Hoſentaſche die Brieftaſche mit dem Gelde 
zu stehlen. 

Selbſtmord eines Kattowitzer Klempnermeiſters. In 
Nachmittagsſtunden des vergangenen Mittwochs verübte 
Klempnermeiſter Paul Tyla von der ulica Stalmacha 18, aus 
Kattowitz, Selbſtmord, durch Erſchießen. Derſelbe beging den 
Selbſtmord in ſeiner Wohnung. Der Tod trat auf der Stelle 
ein. Der Tote wurde in die Leichenhalle des ſtädtiſchen Knapp⸗ 
ſchaftsſpitals geſchafft. Nach den bisherigen polizeilichen Feſt⸗ 
ſtellungen ſollen Familienzerwürfniſſe das Motiv zur Tat ger 
weſen ſein. 


den 


0 
der 


Nücktehr der Stadttinder aus Gorzytz. Das ſtädtiſche Wohl 5 


fahrtsamt beim Magiſtrat in Kattowitz gibt bekannt, daß am 
morgigen Sonnabend, den 7. November, von der Erholungs⸗ 
ſtätte Gorzytz die Ferienkinder zurückkehren, welche nach dorthin 
am 9. Ottober verſchickt worden ſind. Die Eltern werden gebe⸗ 
ten, ſich am Sonnabend, 18.45 Uhr am Bahnhof 4. Klaſſe in 
Kattowitz einzufinden, um die Kinder in Empfang zu nehmen. 


Königshütte und Umgebung 

Ein unglücklicher Sturz. Ein gewiſſer Paul Wons aus 
Neuheiduk von der ul. Polna 1 ſtürzte in der Nähe des hie⸗ 
ſigen Poſtamtes auf das Straßenpflaſter und dog ſich dabei 
eine ſchwere Kopfverletzung zu. Mittels Sanitätsauto wurde 
er in das ſtädtiſche Krankenhaus gebracht, wo er zur Behand⸗ 
lung behalten wurde. 

Wo iſt der Vermißte? 19 5 
Koflakowiz von der ulica Barbaty 18, entfernte ſich Ende Ok⸗ 
tober aus der Elternwohnung und iſt bis jetzt noch nicht zurüc⸗ 
gekehrt. Da der Vermißte geiſteskrant und taubſtumm iſt, wird 
vermutet, daß ihm irgendwo ein Anglücksfall zugeſtoßen iſt. 
Zweckdienliche Angaben über den Verbleib ſind an die Eltern 
oder Polizei zu richten. 8 h E 

Durch einen Schreckſchuß verletzt. Der 13jährige Wladislaw 


Kowal hatte auf dem Plac Kopernika Spaß daran, aus einer 


Schreckſchußpiſtole Schüſſe abzugeben. Hierbei wurde der 9 Sahıe 
alte Paul Stiller ins Auge getroffen und mußte in das Kran⸗ 
kenhaus gebracht werden. Zum Glück wurde feſtgeſtellt, daß 
das Augenlicht nicht gefährdet iſt. 

Schlecht belohnte Gaſtfreundſchaft. Die Frau Marie Maceit 
von der ulica 3:90 Maja 57, nahm eine gewiſſe Gertrud C. aus 
Schwientechlowitz über Nacht in ihrer Wohnung auf. Früh 
mußte die Gaſtgeberin feſtſtellen, daß der Vogel bereits unter 
Mitnahme eines Geldbetrages verſchwunden war. 

Billiger Kartoffelerwerb. Bei der Polizei brachte die Händ⸗ 
lerin Marie Brandzioch von der ulica Mielenstiego 19, einen 
gewiſſen Emil G. zur Anzeige, weil er auf ihren Namen lei 
einem Kartoffellieferanten 55: Zentner Kartoffeln entnommen 
hat. G. hatte die Erdfrüchte anderweitig verkauft und das 
Geld für ſich behalten. 2 

Geldunterſchlagung. Bei der Polizei brachte die Händ⸗ 
lexrin Barbara Salzbrunn von der ul. Katowicka 44 zur An⸗ 
zeige, daß ſie dem Kutſcher Paul Hajdzik aus Bendzin zum 
Ankauf von Geflügel 600 Zloty gab und dieſer das Geld un⸗ 
terſchlagen hat. Er ift weder in der Lage Geflügel zu be⸗ 
ſchaffen noch das Geld zurückzugeben. 

Verſchiedene Diebſtähle. Bei der Polizei brachte ein 
gewiſſer Johann Przywarra von der ulica Podgorna 12, 
zur Anzeige, daß ihm Unbekannte aus der verſchloſſenen 
Wohnung zwei Anzüge, ein Paar Lackſchuhe und andere 
Gegenſtände, im Werte von 300 Zloty geſtohlen haben. — 
Während der Verſteigerung im ſtädt. Pfandleihamte an der 
ulica Bytomska 19, wurde einer gewiſſen Roſa Bielamik 
aus Laurahütte, ein Geldbetrag aus der Taſche entwendet. 


Die ſofort angeſtellten Ermittelungen führten zu der Feſt⸗ 


nahme einer gewiſſen Emilie O., bei der auch der Betrag 
vorgefunden wurde und der Eigentümerin zurückerſtattet 
werden konnte. — Im hieſigen Arbeitsnachweis an der ul. 
Glowackiego 5 wurde der Martha Spielek von der ulica 
3:90 Maja 19 eine Verkehrskarte aus der Manteltaſche 
entwendet. 

Porſicht vor Dieben an Markttagen. Der Frau Pauline 
Benſch von der ulica Bytomska 15, wurde im Gedränge in der 


Markthalle von einem Unbekannten eine Handtaſche mit 15 ZI. 


geſtohlen. 


Schmientochlowitz und Umgebung 
Verzweiflungstat eines Nervenkranken. In ſeiner 
Wohnung verübte der 37 jährige Hüttenarbeiter Waclaw 
Viktor von der ul. Czarnolesna 9 aus Schwientochlowitz 
Selbſtmord, durch Erhängen an der Türklinke. Der Tote 
wurde in die Leichenhalle überführt. 
pulizeilichen Feſtſtellungen ſoll der Tote bereits ſeit längerer 
geit an einer ſchweren Nervenkrankheit gelitten haben. 
Es wird angenommen, daß Waclaw die unſelige Tat in 
einem Nervenanfall begangen habe. 


Auf der Brynower 


Plattform. Der Täter faßte 


Der 19 Jahre alte. Stanislaus 


Nach den bisherigen 


TER 
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Bismardbütte, (Sturz vom Laſtwagen.) Kurz 
vor Ende ſeiner Schicht, fiel der Arbeiter Plaſa Auguſt aus 
dem fahrenden Laſtauto ſo unglücklich, daß er mit einer ſchwe⸗ 
ren Kopfwufde beſinnungslos mittels Sanitätsauto in das 
Lazarett geſchafft werden mußte. An ſeinem Aufkommen 
wird gezweifelt. 
Neudorf. (Die Kindesleiche im Schuh⸗Papp⸗ 
klarcton.) Friedhofsbeſucher fanden am vergangenen Mitt: 
woch am katholiſchen Friedhof zwiſchen Gräbern, einen 
Schuh⸗ Pappkarton. Dieſelben öffneten das Paket, um nah 
dem 8 zu ſehen. Zu ihrem größten Schreck fanden ſie 
in dem Karton ein 6 Monate altes Kind, männlichen Ge⸗ 
ſchlechts, tot auf. Die Polizei wurde von dem Fund ſofert in 
Kenntnis geſetzt, welche die ſofortige Einlieferung der Kin⸗ 
desleiche nach der Totenkammer des Spitals in Neudorf, an⸗ 

ordnete. Die Polizei hat weitere Ermittelungen eingeleitet, 
um der unnatürlichen Mutter habhaft zu werden. 

Piasnikli. (Perſonenauto und Radfahrer.) 
Auf der ul. Krol Hucka in Piasniki kam es zwiſchen einem 
Perſonenauto und dem Radfahrer Georg Golombek aus 
Szarlociniec zu einem Zuſammenprall. Das Fahrrad wurde 
vollſtändig demoliert. Der Radler kam zu Fall und erlitt 
durch den Aufprall auf das Straßenplaſter Verletzungen am 
Kopf und den Händen. Wie es heißt, ſollen die Verletzungen 
leichterer Natur ſein. Der Chauffeur iſt mit dem Perſonen⸗ 
guto, nach dem Verkehrsunfall, in raſchem Tempo davonge⸗ 
fahren, ohne ſich weiter um den Verunglückten zu be⸗ 
kümmern. 


Rybnik und Umgebung 
Gefährliche Einbrecher an der „Arbeit“. 

Zur Mitternachtsſtunde wurde in den Bodenraum des 
Haus des Beſitzers Joſef Stanowski, in der Ortſchaft Ober⸗ 
Jaſtrzemb, ein ſchwerer Einbruch verübt. Die Täter riſſen 
mehrere Bretter von einem Nebengebäude herunter und ger 
langten auf dieſem, etwas ungewöhnlichen, Wege in den Bo⸗ 
denraum und von hier aus wieder in die Wohnräume des Bes 
Niers. Die Eindringlinge entwendeten dort ein Paar neue 
Schuhe, ſowie einen Wintermantel, im Geſamtwerte von 200 
Zloty. Durch das Geräuſch wurde der Wohnungsinhaber aufs 

geweckt, welcher ſich notdürftig bekleidet zum Tatort begab, um 
nach dem Rechten zu ſehen. Dort wurde er von den Einbrechern 
„empfangen“. Unter ſchweren Drohungen wurde Stanowski 
gufgefordert, daß im Hauſe befindliche Geld herauszugeben. 
Als der Bedrohte unter Beteuerungen angab, kein Geld zu be 
ſitzen, ergriffen die Täter die Flucht. Den Einbrechern gelang 
es, unerkannt zu entkommen. Weitere Ermittelungen find im 
Gange. 

In das Gerichtsgefängnis eingeliefert wurde der 19 jährige 
Jan Auczyk aus dem Czenſtochauer Kreis, welcher in dem drin⸗ 
genden Vervacht ſteht, in letzter Zeit in Oberſchleſien, ſowie um 
Czenſtochau herum, mehrere Fahrraddiebſtähle verübt zu haben. 
Ein weiterer Diebſtahl wurde zum Schaden des Kloſters auf 
der ulica Kosciuszki in Nybnik verübt. Dort wurde ein 
Sch miedehammer, im Werte von rund 200 Zloty, entwendet. 


(x) Eigenartiger Unglücksfall auf der Eiſenbahnſtrecke. 
Mehrere junge Leute fanden am vergangenen Mittwoch, 
kurz nach 9 Uhr abends, auf der Eiſenbahnſtrecke zwiſchen 
Niewiadon und Rydultau den 30jährigen Eiſenbahner Ro⸗ 
bert Saker aus Rudultau bewußtlos auf. J. lag mit dem 
Kopf direkt an der Schiene. Der Kopf wies eine klaffende 
Wunde auf. Der Verletzte wurde zunächſt nach der Eiſen⸗ 
bahnſtation Niewiadom geſchafft, wo ihm die erſte Hilie zu⸗ 
teil wurde. Alsdann wurde er in das Juliuskrankenhaus in 
RNybnik eingeliefert. Eine Unterſuchung nach der Urſache zu 
dieſem eigenartigen Unglücksfall iſt im Gange. Doch dürſte 
eas ſich ſehr wahrſcheinlich um einen zum Begleitperſonal des 
kurz vorher vorübergekommenen Perſonenzuges Summin — 
Kakte witz gehörigen Beamten handeln, der aus dem fahren⸗ 
den Zug berausſtürzte. h 
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Ihre Wäsche! 


Persil erzeugt während des ein- 
maligen kurzen Kochens Mil- 
ionen allerkleinster Bläschen. 
Sie durchströmen das Gewebe 
und entfernen allen Schmutz. 
Die außerordentlihe Reini- 
gungskraft der Persilbläs- 
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() Ueberfälle ohne Ende. Der Schuhmachermeiſter 

Ignatz Sierny aus Chwallowitz befand ſich, aus Rybnik kom⸗ 
mend, am vergangenen Mittwochabend unterwegs nach Haus, 
als er plötzlich an der Jankowitzer Chauſſee von 5 unbe⸗ 
kannten Männern angefallen wurde, die ihn zu Boden war⸗ 
fen, verprügelten, worauf ſie ihm ſeine ganze Varſchaſt, be⸗ 
ſtehend aus 75 Zloty raubten. Gelegentlich der ſofort einge⸗ 
leiteten Unterſuchung gelang es der Polizei ſchon am nächſten 
Tage einen gewiſſen Bonifazius Oleſch, Roman Mazurek, 
Karl Achtelik, Joſef Michna und Karl Thomas als mutmaß⸗ 
liche Täter zu ermitteln und zu verhaften. Wie feſtgeſtellt 
wurde, hatte Sierny mit den fünf Leuten kurz vorher in 
einem Rybniker Lokal gekneipt und ſo iſt es ſehr wahrſchein⸗ 
lich, daß die fünf dem Schuhmachermeiſter vom Lokal aus 
folgten und dann den Ueberfall verübten. Während Thomas 
und Michna, da ſich ihre Unſchuld herausſtellte, bald darauf 
entlaſſen werden konnten, wurden die drei Erſtgenannten 
weiterhin in Haft behalten. Den erſten beiden der drei Tä⸗ 
ter wird außerdem noch eine Prügelei in einem Rybniker 
Lokal zur Laſt gelegt. Sie drangen. einen Tag vor dem 
Ueberfall in das Lokal Kazmierczak ein und verlangten hier 
die Verabfolgung von Schnaps. Als der Gaſtwirt ihnen den 
Schnaps mit Rückſicht auf die Polizeiſtunde verweigerte, 
ſtürzten ſie ſich über dieſen her und verprügelten ihn rech 
erheblich. : 
f (::) Pſeudo⸗Kriminaliſten. Am vergangenen Donners⸗ 
tag abend wurde ein gewiſſer Johann Kuligowski aus 
Rybnit, der ſich mit ſeinem Rade auf dem Wege nach Haus 
befand, plötzlich zwiſchen Stanowitz und Przegendza von zwei 
Ziviliſten angehalten, die ſeine Legitimation forderten. K.“ 
übergab den beiden Leuten die Papiere, in der Meinung, er 
habe Kriminaliſten vor DER Nach Durchſuchung der Papiere 
behielten die „Kriminaliſten“ die Fahrradkarte zurück, wo⸗ 
rauf K. ſeine Fahrt fortſetzen durfte. Die zwei Leute ſollen 
ongebeitert geweſen ſein. Der Polizei gelang es, einen ge⸗ 
wiſſen Kojzar aus Rybnik zu ermitteln. 

(:) Diebſtähle. Unbekannte Spitzbuben entwendeten aus 
der Werkſtelle eines gewiſſen Wilhelm Nowak aus Rydultau 
dieſer Tage ein nagelneues Difag-Rad im Werte von 200 Zloty. 
Ein gleichfalls unbekannter Täter ſtahl dieſer Tage einem ge⸗ 
wiſſen V. aus Rybnik, der im Auftrage einer Rybniker Firma 
aufs Land kaſſieren fuhr, von ſeinem Wagen einen Geldbetrag 
von 245 Zloty. Der Beſtohlene trägt wohl ſelbſt die Schuld, da 
er betrunken geweſen ſein ſoll. 5 


Zublinik und Umgebung 

Kaminski. (Raſch tritt der Tod...) Der 60 jährige 
Anton Lebek aus der Ortſchaft Kaminski, Gemeinde Wenglo⸗ 
wiec, brach auf der Strecke zwiſchen Lublinitz und Czenſtochau in 
einem Zugabteil tot zuſammen. Der Tote wurde in die nächſte 
Leichenhalle geſchafft. Nach dem ärztlichen Gutachten ſoll det 
Tod, infolge Schwächeanfall, eingetreten ſein. 


Bielitz und Umgebung 5 
Einbruchsdiebſtahl. In der Nacht vom 4. auf den 
5. November drangen unbekannte Täter in die Villa des 
Wolfgang Joſephi in Nieder-Ohliſch ein. Da die Villa 
nur in den Sommermonaten bewohnt iſt, hatten die Ein⸗ 
brecher ein leichtes Spiel. Sie drangen mittelſt Nachſchlüſ⸗ 
ſeln in die Villa und entwendeten Kleider, Wäſcheſtücke, 


Schuhe, Koſtüme und Silbergeräte im Geſamtwerte von 


2500 Zloty. Von den Tätern fehlt jede Spur. 
25 2 
Deutſches Theater Kattowitz 
„Mona Liſa“. 
Oper in 2 Aufzügen von Beatrice Dovsky. 
Muſik von Mar Schillings. 
Trotz aller wirtſchaftlichen Sorgen, trotz mancherlei Um⸗ 
ſchwung in Anſchauung und Idee, auch auf dem Gebiet der Mu⸗ 
fit, iſt die Oper doch immer noch ein ſtarker Anziehungspunkt 
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KAFFEE HAG SCHONT 


 Ventiheshentergemeinderür® 
Donnerstag, den 12. November, nachm. 2 Uhr, Fare „Pleſſer Hof“ 


Kindervorſtellung "WE 


1. Die eingemauerte Fürſtentochter 
2. Kaſper und die Räuber Elias und Piſtulka 
3. Die verzauberte Prinzeſſin 


orverk uf im Anzeiger für den Kreis Pleß. 


für das Publikum geblieben, und auch die neuere Oper het 
mannigfache Freunde und Verehrer gefunden. Zwar iſt es lei⸗ 
der Tatſache, daß in der Gegenwart manches in der Opernmuſef 
unverſtändlich und und unvollkommen iſt, aber im Hinblick auf 
das Taſtende und Suchende auf dieſem Gebiet muß man niche 
gar ſo kritiſch eingeſtellt ſein. | 

Max von Schillings nun gehört noch zu jener Reihe von 
Kemponijten, die ſozuſagen „alte Schule“ find und Opernmun: 
geſchaffen haben, wie ſie noch in Eindruck und Idee tief in uus 
wurzelt. Schillings ein Nachkomme des Dichters Brentano, hat 
zwar nicht allzuviel Werke herausgebracht, aber das, was er 
komponiert hat, iſt wertvoll und bildet immerhin Schmuckhſtücke 
deutſcher Opernliteratur. Sein erfolgreichſtes Werk iſt zweifels⸗ 
ohne die „Mona Liſa“, welche 1915 in Stuttgart uraufgeführt 
wurde und ihren Sieg über ſämtliche große Bühnen nahm, die 
Muſik iſt von ſtarkem Eindruck, zum Teil an Wagner angelehnt, 
teilweiſe aber, in ihrem ſtark italieniſchen Kolorit, in Verdis 
Tonreich ſchwelgend. Schillings verſteht es wunderbar, Situa- 
tionen geſchmackvoll und zurückhaltend zu untermalen, zugleich 
aber die ganze Skala menſchlicher Leidenſchaften und Gefühle in 
Tönen wiederzuſpiegeln. Sein ſtärlſtes Talent offenbart ſich in 
jeiner künſtleriſchen Note, mehrere Situationen in einem Zug 
muſikaliſch wunderbar zu zeichnen, z. B. die Pexlenſzene, wo 
Francesco von der Geburt der Perle begeiſternd erzählt und 
Mona Liſa ihren Schmerz gleichzeitig darüber klagt oder aber 
den dramatiſch-muſikaliſchen Höhepunkt, als Giovanni im Schrein 
verſchloſſen wurde, Francesco ſie mit Liebesgefühlen bedrängt, 
ſie ohnmächtig wird, während draußen Arrigo eine Liebesſere⸗ 
nade ſingt. Der Komponiſt verſteht es, ſein Werk in jeder 
Phaſe der Handlung muſikaliſch auszuwerten, und darum“ bleibt 
die „Mona Liſa“ immer ein Ereignis beſonderer Art, wo ſie 
auf dem Spielplan erſcheint. 

Der Inhalt der Oper behandelt die Geſchichte einer Fa⸗ 
ſchingsnacht des Jahres 1492 im Palaſt des reichen Kandelsherrn 
Eiocondo in Florenz, in deren Mittelpunkt die dritte Gattin 
Francescos, Mona Liſa ſteht, deren hinreißendes Bildnis, von 
Leonardo da Vinci gemalt, genug der Rätſel bietet, welche auch 
ungelöſt bleiben. Die Textdichterin verbindet in der Handlung 
zwei Geſchehniſſe, indem ſie den Laienbruder dem Beſucherpaar, 
welches ſelbſt in ſeeliſchem Zwieſpalt lebt (ein angeſahrter Mann 
und ſeine junge, zweite Gattin), die erſchütternde Epiſode Mon 
Liſas erzählen läßt, welche dann als Opernwerk in Szene und 
Tönen am geiſtigen Auge des Beſchauers vorüberzieht und zu⸗ 
letzt wieder der Wirklichkeit das Wort gibt. So iſt „Mona Liſa“ 
auch in der Textbehandlung feſſelnd und reizvoll und für jeden 
wahren Opernfreund ein Gewinn. 

Die geſtrige Aufführung ſtand auf einem ganz beſonders 
hohen, künſtleriſchen Niveau, wie überhaupt gern feſtgeſtellt 
werden muß, daß unſere diesjährige Oper wirklich Gutes zu 
leiſten imſtande iſt. Erich Peter hatte ſeine Muſikerſchar 
feſt in der Hand und interpretierte die intereſſante, aber nicht 
leicht zugebende Partitur in muſtergültiger Form und Auf⸗ 
faſſung. Ihm gebührt in erſter Linie der Strauß des Erfolges. 
In der Doppeltitelrolle ſang und ſpielte Traute Pawlin⸗ 
gen beſonders die Mona Liſa mit hinreißender Vertiefung und 
Verinnerlichung dieſer Figur in jeder Hinſicht, erſchütternd echt 
in den großen Momenten und ſtimmlich ganz ausgezeichnet. 
Ihr Partner, Asger Stig, ebenfalls in doppelter Rolle, ver⸗ 
körperte den florentiniſchen Handelsherrn mit der nötigen Note 
von Grauſamkeit und Leidenſchaft, ſein melodiſcher Bariton 
entzückte immer wieder unſer Ohr. Knut Marick, Laienbru⸗ 
der und Salviati, entledigte ſich ſeiner doppelten Aufgabe mit 
großem Geſchick, auen kann man recht zufrieden ſein, 
Gu ſt a v Terenyi ( rrigo), Guſtav Adolf Knörzer 
Emmy Neubauer (Ginevra), ſowie Maiſy 
Brauner als Dianora waren gute Typen, jeder an ſeinem 
Platz, alle ſonſtigen Mitwirkenden ſeien anerkennend genannt. 

Paul Schlenkers Regie klappte ausgezeichnet. Haindl 
hatte die Ueppigkeit florentiniſche Pracht in Bild, Farbenſinfonie 
und maleriſcher Szenerie einwandfrei getroffen, das Bild der 
Mona Liſa war eine Augenweide. Die Chöre, beſonders das 
„Miſericordias“, klangen rein und ſchön. ; 

Der begeiſterte Beifall des Publikums zeugte von dem uns 
beſtreitbaren Erfolg des geſtrigen Abends. 


daß der milde Geschmack des 
Kaffee Hag auf die Entziehung 
des ‚Coffeins ‚zurückzuführen 
ist. Das ist aber ein Irrtum. 
Das Coffein hat mit dem Ge- 
schmack des Kaffees nichts zu 
tun. Milde Kaffees gelten beim 
Kaffee fachmann als die fein- 
sten. Kaffee Hag schmeokt be- 
sonders mild, weil das auf 
den Bohnen befindliche übel- 
riechende und un verdauliche 
HM Kaffeawachsmitentferntwird. 
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